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Königinn von Golkonde,

Nach Boufflers Proſe.

J. überlaſſe mich, o Feder, deinen Grillen,

Mein Genius hat ſonſt wohl dich regiert;

Heut ſey von dir mein Genius geführt.

Gebiete deinem Herrn! Er fügt ſich deinen

Willen,

Bekanntlich wandt einſt eben ſo

Schach Riar ſich an Dinarzaden;

An ſeinen Bock der Rieſe Moulineau;

Und Beid' empfahlen ſich durch Märchen ſehr

zu Gnaden,

A 2 Auf
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Auf, mache mich mit einem Dito froh!

Des Zwanges will ich dich bei deinem Spiel

entladen.

Ich ſchätze zwar der edlen Feile Fleiß:

Doch wird ein Höckerchen nicht meiner Luſt

gleich ſchaden.

Nur ſage mir hiibſch, was ich noch nicht weiß.

Dem Leſer, ſollt’ er ja nach deinem Mach

werk ſehen,

Dem Leſer, wer er ſey, Mann ſey er, oder

Weib,

Gibt man im Vorbericht ganz trocken zu

verſtehen,

Auf ſein Vergnügen ſey dein Werk nicht an

geſehen;

Es gelte hier nur meinen Zeitvertreib.

Die Leſer ſind umringt von Freunden, von

Scharmanten,

Die Leſerinnen von Amanten.

Doch meine Wenigkeit entweilt kein Mäd:

chenſpiel:

So thu' es dann ein Gänſekiel,

Freund



Freund Harlekin ruft wohl alsdann

Vor langer Weile Roms Monarchen,

Den Marc Aurek, um Hülf' und Beiſtand an,

Um – deſto ſanfter einzuſchnarchen.

Allein bei mir mag, wenn ſie kann,

Golkondens Königinn das Helferamt verwalten,

Mich wach und munter zu erhalten.

-m

Ich trat das Lebensalter an,

In welchem die Natur den Jüngling aus

geſtaltet;

Worin dem kaum vollendeten Organ

Sich eine neue Welt entfaltet;

Das Alter, da des Erdenpilgers Bahn

Allmählich ſich zu einer Höh' erhebet,

Auf welcher frei von ſeiner Kindheit Staar,

Das Auge voll Begier hinaus ins Weite ſtrebet,

Und was es nicht erreicht, die Fantaſie er

ſchwebet:

Mit einem Wort, ich zählte ſechzehn Jahr.

Ich ſaß, entfernt von meines Mentors Blicken,

Auf eines raſchen Kleppers Rücken,

A 3 Und
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Und commandirt’ als Feld - - Nein! Walb

herr, – einer Schaar

Von zwanzig wohlgeübten Hunden,

Auf einen Keiler losgebunden.

Man denke ſich, wie hoch begliickt ich war!

Nach einem Kampfe von drei Stunden,

War uns das Wild, ich weiß nicht wie,

verſchwunden.

Die Jagd war aus; ich ſprengte hin und her;

Umſonſt! Da war kein Keiler mehr.

Ich überließ hierauf das Weitre meinen Hunden,

Und, wie mein Klepper endlich laß,

Stieg ich herab; wir wälzten uns ins Gras;

Das Klepperchen fing an zu graſen;

Und ich entſchlief auf einem weichen Raſen.

Der Hunger weckte mich; ich aß,

Bedacht auf neue Jägerthaten,

Ein Stückchen Brot und kalten Rebhuhnbraten,

Das holde Plätzchen, wo ich ſaß,

War ein geheimes Thal, gebildet von zwei

Höhen,

Bekränzt mit Birken und mit Schlehen.

Durch



Durch eine Lücke ſtellte ſich,

An eines Hügels ſanftem Hange,

Ein Dörfchen dar. Von dieſem trennte nlich,“

Weit ausgedehnt ins Breite, wie ins Lange,

Ein annuthsvoller Landesſtrich,

Bedeckt mit Gärten und mit Saaten,

Die freundlich meinen Blick ſie zu bemer

fen baten.

Die Luft war rein, der Himmel blau;

Die Bächlein floſſen ſtill und heiter;

Es glänzten Blumen, Gras und Kräuter

Roch von Aurorens Perlenthau.

Die Sonne kaum ein wenig weiter,

Als durch ein Vierthel ihrer Bahn,

Ließ auch auf ſchattenloſem Plan

Ihr Strahlenlicht, gentilert von Zephyren,

Die lebende Natur nur noch zur Wolluſt

ſpüren. –

Wo ſind denn nun die Freunde der Natur,

Die einen Frühlingstag, ein Paradies zu ſehen,

Und Sinn und Herz daran zu laben recht

verſtehen?

Denn ihretwegen mahl' ich nur.

A 4 Mich
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Mich ſelber reizte dieſe Scene

Weit weniger, als eine Bauerſchöne

In weißem Wams und Rock; ein allerliebſtes

Ding,

Das muntern Schrittes dort mit einem

blanken Topfe

Voll friſcher Milch auf ſeinem Kopfe,

Vermuthlich ſeinen Weg zum nächſten Städt

chen ging.

„Ach, falle nicht!, war plötzlich mein Gedanke

Als ſie, beſtimmt durch ihren Pfad,

Die allzu ſchmale Brückenplanke

Queer über einen Bach betrat

„und wenn du mußt, ſo falle lieber,

Wenn du erſt unverſehrt herüber

und hier auf meinem Raſen biſt,

Der trockner und auch weicher iſt. "

Der Schritt gelang. Bald ſah ich mit Entzücken,

Daß ſie den Weg nach meiner Gegend nahm.

Je näher ſie heran geſchritten kann,

Je näher ſchien ſie mir ans Herb zu riicken.

Unkundig deß, was mir geſchehn

Sprang ich empor, entgegen ihr du gehn

und immer reizender erſchien ſie meinen Blicken.

S9
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So zart, ſo wehlgebaut, ſo friſch, ſo roſenſchön

Hat Zeus auf Erden nichts, im Himmelnichts

geſehn.

Um ein Geſpräch mit ihr nach Wiirden zu

beginnen,

Wußt' ich ſogleich auf nichts mich zu beſinnen,

So voll das Herz mir war, ſo leer fühlt' ich

den Kopf.

Jen's glich dem Trunkenbold, und dieſer war

ein Tropf;

Und beide wiſſen nicht beſonders viel zu ſagen.

Ins Mittel trat da noch Freund Magen:

Doc, adreſſirte der ſich nur an ihren Topf,

Und bat, ihm einen Trunk daraus nicht ab

zuſchlagen.

Sie bot ihn mir mit einer Anmuth dar,

Der ſie allein nur fähig war.

Dann fuhr ich fort, ſie noch mit zwei, drei

Fragen

Nach Nahmen, Alter, Dorf, und ſolcherlei,

zu plagen;

Und jedes Wort, das ich darauf vernahm,

War werth, daß es aus ihrem Munde kam.

A 5 Sie
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Sie war vom nächſten Dorf; ihr Nahme

hieß Aline,

„Ach! ſprach ich, liebe ſüße Line,

Ich möchte wohl dein Bruder ſeyn. -

Nicht dieß gerade wollt' ich ſagen –

„Und ihre Schweſter ich! , fiel ſie mit Wohl

behagen

Voll allerliebſter Unſchuld drein. –

„Doch lieb' ich dich, bei meiner Ehre,

Nicht weniger, als ob ichs wirklich wäre, ,

Erwiedert’ ich, indem ich ſie umſchlang.

Alinchen ſetzte ſich zur Wehre,

Und als ſie mir entgegen rang,

Fiel ach! ihr Topf; – die Milch floß auf

die Erde.

Welch-Mißgeſchick! – Sie weinte bitterlich;

Riß dann, mit zürnender Geberde,

Voll Ungeſtüm, aus meinen Armen ſich;

Rafft' ihren Topf auf von der Erde,

Und wollte flieh'n. ,,Ach, wär' ich erſt zu

Hauö! ,

Rief ſie voll Angſt; glitt auf der Milch

ſtraß’ aus;

Und fiel ſo lang ſie war, zu Boden auf

den Rücken, Ich



Ich flog ihr beizuſtehn, doch wollte wuir's

nicht gliicken;

Denn einer ſtärkern Macht, als ich,

Gelang es bald, ſogar auch mich

In ihren Fall mit zu verſtricken. –

Man weiß, ich zählte ſechzehn Jahr,

Und funfzehn Jahre war Aline.

Dieß Alter und dieß Plätzchen war

Das rechte, wo am liebſten ſeine Mine

Der Gott der Liebe ſpringen läßt. –

Aline trübte zwar durch Thränen erſt ſein Feſt:

Bald aber wich der Schnerz der Wonne,

Und lieblich durchs Gewölk der Thränen brach

die Sonne. –

Die Zeit, die ſill für uns in ihrem

Laufe ſtand,

War dennoch, wie ſich endlich fand,

Fir andre Weſen fortgelaufen,

Die Sonne ſank hinab bis an des Himmels

Rand.

Die Abendglocke rief in Haufen

Die Menſchen und das Vieh zu Hütt' und

Stall zurück. „Ach!
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„Ach! , ſagte mit erſchrocknem Blick

Alinchen, 1, nun iſt's Zeit, nach Hauſe mich

zu tragen:

Die Mutter möchte mich ſonſt ſchelten, oder

ſchlagen. ,

Ich ſelbſt noch voll Reſpect für meine Frau

Mama,

Trat auch dem Ih:igen deßwegen nicht zu nah.

Hin, fuhr ſie fort, ſind meine Milch und

Ehre:

Doch Ihrethalb verſchmerz' ich den Verluſt. „ –

„O geh mit deiner Milch! Als ob nicht deine

Bruſt,

Erwiedert' ich, ſo weiß wie dieſe wäre!

Im übrigen iſt ja die Luſt

Unendlich ſußer, als die Ehre. „ –

Als ich ihr drauf mein Bischen Baarſchaft gab,

Und einen goldnen Ring, zum Denkmal dieſer

Stunde,

Verſprach ſie mir mit Hand und Munde,

Ihn zu bewahren bis ans Grab.

Betriibt, ſo bald verlaſſen uns zu müſſen,

Gebrach es uns an tiefen Seufzern nicht;

Und Angeſicht von Angeſicht

Schied,
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Schied, feucht von Thränen und von Küſſen.

Ich ſchwang mich wieder auf mein Roß;

Verfolgte mit dem Blick noch lange meine

Schöne;

Dann ſagt' ich Lebewohl der anmuthsvollen

Scene,

Wo ich zum erſten Mahl der Liebe Glück genoß;

Und voll Verdruß in Herz und Miene,

Daß ich kein Bauer war im Dörfchen mei

ner Line,

Mitt ich zurück auf meines Vaters Schloß.

Ich hatte mir zwar ſelbſt das Wort gegeben,

Auf keine andre Jagd in meinem ganzen Leben,

Als auf die Freudenjagd in Linens Thal

zu gehn ;

Und allenthalben ſonſt in Feld- und Wald

gehägen,

Der reizenden Aline wegen,

Das Wild mit Gnaden anzuſehn:

Doch alle dieſe ſchönen Plane,

Schon ausgeführt in meines Herzens Wahne,

Verſchwanden wie ein Morgentraum.

Denn
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Denn abgeſtiegen war ich kaum,

So kam ein Poſtillon mit Briefen,

Die meinen Vater nach Paris,

Ach! ſchon am nächſten Morgen, riefen.

Denkt, wie mir wurde, da es hieß,

Ich mußte mit! – Mit jammervoller Miene

Schluchzt' ich: Ade, Mama! und dacht':

Ade, Aline! –

Auch Stahl zernagt die Zeit: wie alſo

könnte dann

Der Liebe zarter Stoff vor ihrem Zahn beſtehen?

Untröſtbar reiſt' ich ab, mit meinen Her

zens vehen

Doch wohlgetröſtet kam ich an.

Je mehr ich von Alinchen mich entfernte,

Je mehr entfernte ſich Alinchen auch von mir,

Die Luſt an allem, was ich hier

In meiner neuen Welt zuerſt erfuhr und lernte,

Beſiegte die Erinnerung der Luſt,

Die ich verlor; und meiner jungen Bruſt

Entſtahlen zwei Hochwohlgebohrne Diebe,

Die Löffelei und Ehrſucht, hald die Liebe.

Auf
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Auf kriegeriſcher Bahn ſtrebt' ich nach Ehr'

und Gliick.

Mein Arm erfocht mir durch ſechs ſaure Ziige

Zwar nicht an Lohn, doch Wunden volle Gnige.

Dann kehrt' ich nach Paris zurück,

Um dort mit beſſerm Glück für Minnelohn

den Schönen,

Als Königen für ihren Dank zu fröhnen.

Einſt, nach vollbrachter Oper, fand

Jch mich von ungefähr bei einer hübſchen Dame,

Die ihres Wagens wartend ſtand.

Auf Ein Mahl machte die auf mich die Auf

merkſame,

Und fragte: „Kennen Sie mich nicht? -

Verzeihen Sie, Madam, nie ſah ich Ihr

Geſicht. ,, –

„Nie? - Ei! Betrachten Sie mich doch eins

mahl genauer. ,

„Dieß, ſchöne Dame, wird zwar wahrlich

mir nicht ſauer :

Doch was ich ſchönes auch in meinem Leben ſah,

So kam doch nie etwas dem, was ich ſehe,

nah, -

„Nun,
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„Nun, weil denn mein Geſicht nichts in

Erinn’rung bringet,

So will ich ſehn, ob s nicht der Hand ge

linget. -

Hier zog ſie ihren Handſchuh ab,

Und zeigte mir den Ring, den ich Alinen gab.

„Alin', Aline !, wollt' ich ſagen:

Doch vor Erſtaunen ſtarb das Wort

Im Munde mir. Indeſſen kam ihr Wagen,

Wir ſtiegen ein, und rollten fort.

Hier kam es nun zu Fragen über Fragen;

Und folgenden Bericht vernahm mein Ohr:

„Vermuthlich haben Sie des Milchtopfs nicht

vergeſſen;

Viel weniger noch alles deſſen,

Was ich mit meinem Topf verlor.

Nicht Sie, mein Herr, nicht ich bedachten,

Was wir an jenem Tage machten:

Doch ward es mir bald offenbar,

Daß es ein – kleiner Junker war.

Auch meine Mutter ward es innen ;

und jagte kurz und gut das Töchterchen von

hinnen.

Kein
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Kein Bitten half mir aus der Noth. Ich ging,

Als ein verwaiſtes arntes Mädchen,

Und bettelte mich bis ins nächſte Städtchen,

Wo eine alte Frau mich mütterlich empfing.

Der Menſchenfreundlichkeit zum Ruhme,

Erklärte die ſich bald zu meiner guten Muhme.

Sie hegt und pflegte mich; ſie putzke mich

heraus;

Und nahm, wohin ſie ging, das Nichtchen

mit ſich aus.

Die Kennerſchaft fing an nach mir zu ſehen,

Beehrte bald mit Zuſpruch unſer Haus,

Und Tantchen gab mir gütigſt zu verſtehen,

Ja hübſch mit Höflichkeit den Gäſten vor

zugehen.

Gehorſam richtet? ich der Tante Willen aus.

Der Paſter loci kam zuerſt in unſer Haus,

Und auch am öfterſten; drum mußte wohl

vor allen

Ihr kleiner Sohn auf ſeine Rechnung fallen,

Er machte nach der Zeit ein ſchmuckes Chor

find draus.

Doch Tante, die auf unſer Glück zu ſinnen

Auch ſelbſt im Glück nicht unterließ,

B Fand



Fand bald, wie ſie mir klar bewies,

In einer großen Stadt ſey mehr noch zu ge

winnen,

Und führte mich von dannen nach Paris.

Hier ging ich durch verſchiedne Hände,

Und meinen Reiz beſaß am Ende

Ein alter wackrer Präſident.

Nun weiß, wer dieſe Herren kennt,

Daß, wenn ſie noch ſo hoch in Themis Tem

pel ſtehen,

Sie doch an Amors Hof vielleicht am letzten

gehen.

Von meinem Ehrenmann blieb, wann er

blank und baar

Entſtaatsperiickt, enthalskrauſt, ausgewindelt

Aus ſeinem großen Amtstalar

Kurz, wann er ganz von dem, was nicht *

ſelber war,

Vom Haupt bis auf den Fuß entſchindelt,

Vor mir erſchien, blieb, ſag' ich blank

und baar

So wenig, daß es kaum der Rede würdig war.

Doch liebte mich dieß Wenige nicht wenig

Und überhäufte, wie ein König,

Der
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Der ſich an keine Gloſſen kehrt,

Die Tante, ſo wie mich, mit Geld und Gel

deswerth.

Die Tante ſtarb, und ihr Vermögen

Vermehrte noch durch Erbſchaft meinen Segen,

So hatt' ich denn, durch Fleiß bei Tag und

Nacht,

Von dem – und dem – und dem – und

meinem Präſidenten,

Und durch der Tante Tod, fünftauſend Tha

ler Renten

In trockne Sicherheit gebracht.

angweilig wurde mir in mancherlei Betracht

Mein Handwerk nun; auch höhnte mich ſein

Nahme.

Ich hätte gern die Ehr - und Tugendſame,

Wenn auch nur zur Veränderung geſpielt,

Wiewohl man dabei auch oft Langeweile fühlt,

Für zwei ſcharmante, blanke, krauſe,

Geränderte, vollſchwere Ludewig

Erklärt' ein Stammbaummacher mich

8"m Fräulein von ſehr gutem Hauſe.

Vºn lebt' ich hoch; gerieth von Ungefähr

Mit Männern von Talent, beſonders ſchöner,

Geiſtern,

B 2 Auch

E
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Auch in ein geiſtiges Verkehr.

Dadurch gewann bey Stiimpern und bei

Meiſtern

Der Ruf von meinem Geiſt, Witz und Ge

ſchmack gar ſehr;

Auch mocht? es in der That mich etwas mit

vergeiſtern.

Ein Hochgebohrner Ehrenmann

Von vierzig tauſend Thaler Renten,

In mich und mein Verdienſt, trotz meinem

Präſidenten,

Bis übers Ohr verliebr, bot Herz und Hand

mir an.

So iſt denn nun die weiland arme Line

Marquiſe Caſtelmont fürs werthe Publicum;

Doch blieb die Frau von Caſtelmont darum

Nicht minder noch für dich Aline. ,

„Und nun für wen, ſprach ich zu ihr,

Für wen hat wohl dein Herz am zärtlichſten

geſchlagen? -

„Das kannſt du, böſer Mann, noch fragen?,

Verſetzte ſie mit ſanftem Schlage mir. -

Ich
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„Ich war Natur und Einfalt, als ich dir

Mich ſchenkte, wenn ich gleich mir drob das

Haar zerraufte.

Das blieb ich nicht, als ich an Andre mich

verkaufte.

Nicht mehr ſo jugendfriſch und ſchön,

Mußt' ich mein Bischen Reiz durch frenuden

Schmuck erhöhn,

Und Tag für Tag die Kunſt des Wohlgefak

lens üben.

Wie hätt' ich da noch können lieben ?

Die Künſtelei wird ſtets das Ziel

Der reizenden Natur verriicken,

DasRoth, womit wir unſre Wangen ſchmücken,

Zerſtört das holde Farbenſpiel,

Durch welches wir zum erſten Mahl entzücken;

Und Liigen der Empfindſamkeit erſticken

Das herzliche Raturgefühl.

Nur Ein Mahl, und nur dir, hat ſich mein

Her verſprochen;

Und hab' ich gleich in kurzer Zeit

So leicht, als Eine kann, die Treue dir ge

brochen:

So darf ich doch auf Herzbeſtändigkeit

B 8 Ss



22,

So ſehr, als irgend Eine pochen.

Gewichen iſt aus meiner Fantaſie

Dein zaubervolles Bildniß nie.

Den Kelch der Luſt, auch von den ſchönſten

Rittern

Mir dargereicht, pflegt es mir zu verbittern.

Doch muß ich ich allerdings geſtehn,

Bisweilen mocht' es auch die Süßigkeit

erhöhn. ſº

Und nun begann, vor innigem Entzücken

So unverhofft beiſammen uns zu ſehn,

Ein ſolches feuriges Umarmen, Herzen, Drücken

Und Küſſen hin und her, als wär' es nie

geſchehn.

Wir langten an bei ihr; ich blieb zum Abend

eſſen;

Und weil der Herr Marquis heut nicht zu

Hauſe kam,

So hielt ich aus, bis alles Abſchied nahm;

Und blieb die Nacht – wo? läßt ſich leicht

ermeſſen. –

Der Liebesgott verſchmäht die Gold- und

Seidenprachtprach Des



23

Des Schlafgemachs, des Bettes der Marquiſe;

Er fühlt ſich nur auf blumenreicher Wieſe,

Und in des Hains geheimer Schattennacht,

Auf weichem Moos, in ſeinem Paradieſe.

Mein Herz erfuhr's; denn darin nur beſtand

Mein ganzes Glück, daß ich mich hinter der

Gardine

Mit einer hübſchen Frau befand:

Allein fie hieß und war nicht mehr Aline. –

Ihr Liebenden, iſt euch am Vollgenuß

Der Liebe, mindeſtens der Wolluſt was gelegen,

So ſuchet ja ihn nicht auf meinen Wegen,

Wo man nur ſtets im Fluge nippen muß,

Mit Briefen vom Miniſter gilt kein Säumen;

Da muß man zur Armee zurück.

Dieß unnmeidbare Mißgeſchick

Entrüttelte mich meinen Wonneträunten. -

Wie lange wird der Lug und Trug

Des Prahlers Ruhm uns ſo viel zarte Freuden,

Wie lange noch der Ruhe Glück verleiden ?

Wie lange wird der Held des Krieges Fluch

Mehr als der Liebe Segen ehren? –

B 4 Jedoch
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Jedoch auf dieſer Weisheit Lehren

Hatt' ich in jener Zeit von Herzen wenig Acht.

Denn, wenn man Hauptmann iſt, ſo iſt

man drauf bedacht,

Vielmehr Major, als Philoſoph zu werden;

Und trotz den ſtrengen Amtsgeberden

Des erſten Matadors im Staatsrath und

am Hof,

Wird man viel leichter auch Major, als

Philoſoph.

Es fing daher kaum an zu tagen,

So warf ich mich, am Herzen leicht und frei

In meinen angeſchirrten Wagen,

Und ließ zu neuer Plackerei

Mich aus dem Schooß der Frau Marquiſe

tragen. -

Nachdem ich funfzehn volle Jahr

Von Haus und Hof entfernt geweſen war,

Und trotz der Tapferkeit, mit welcher ich ge

ſtritten,

So manchen Tort, als Hied und Schuß erlitten,

Mußt' ich, als General für unſre Kolonien,

Mich nach Oſtindien ein Wenig noch bemüh'n.

In
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Im Meer und im Roman mit Sturm ſich zu

befaſſen,

Sei jedem Robinſon von Herzen überlaſſen.

Ich kann, ſo gut man immer kann,

Ganz ſonder Ungemach auf meinem Poſten an.

Bei ſeinem Topf voll Reis, bei ſeinem Waſ

ſerkruge

Saß alles, als ich kam, in Ruh' und Harmonie;

Und meine Fahrt ſah einer Luſtpartie

Weit ähnlicher, als einem Kriegeszuge.

Weil ich nun nichts zu fechten vor mir fand,

So fing's mich an nach Reiſen zu verlangen.

Gedacht, gethan. Ich ſtrich von Land zu Land,

Und blieb zuletzt im Reich Golkonde hangen,

Das vor ganz Aſien in höchſter Blüthe ſtand.

Beglückt durch eine Frau, die hier das Scepter

führte,

War alles Volk; weil Schönheit und Verſtand,

Die des Monarchen Herz, und der ſein Reich

regierte.

Nicht nur des Staats Schatullen waren voll;

Voll waren überall auch die der Unterſaſſen.

Der Bauer ackerte nur für ſein eignes Wohl.

Wie ſelten das! – Die Herren bei den Kaſſen

B 5 Erhuhen
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Erhuben fremdes Geld nicht für ihr eignes

Wohl.

Wie noch weit ſeltner das! – Durch ſtatt

liche Gebäude

Nahm jede Stadt den Sinn der Schönheit ein.

So Herz als Auge fand am Volksgewimmel

Weide.

Des Städters Angeſicht entſtrahlten Stolz

und Freude,

Bewohner ſeiner Stadt zu ſeyn.

Den Landmann hielt die Freiheit warm und

trocken,

Und gab ihm ſtets genug in ſeinen Napf zu

brocfen.

Zufrieden mit dem Glück, das ihm ſein Stand

verhieß,

Und auf die Ehre ſtolz, die Pflug und

Spinnerocken

Die Weisheit dieſes Staats erwies,

Ließ er ſich ſeiner Flur durch - kein Fanlont

entlocken.

Die Großen hielt der Zauberblick

Der ſchönen Königinn mit Luſt am Hof

zurück.

Denn
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Denn ſie verſtand die Kunſt, die Treue zu

belohnen,

Und doch dabei den Schatz des Staates zu

verſchonen;

Die holde Kunſt, die ſtets ihr Ziel erreicht,

Und die, wie mir als Dilettanten däucht,

Zu ſelten nur die Königinnen üben,

Weil ſie den Königen vielleicht

Nicht allerdings zu herzlichem Belieben

Gereichen mag, wenn ſie Notiz beſchleicht.

Den upſern hatte ſie zum Glück noch nie

erreicht,

Ich kam an dieſen Hof und ward daſelbſt

empfangen,

So gut, als immer nur ein Fremdling mag

verlangen.

Erſt hatt' ich öffentlich beim Könige Gehör ;

Dann bei der Königinn, die ihren Schleier

ſenkte.

Darob verwundert' ich nun freilich mich

gar ſehr :

Denn nach dem Atteſtat, ſo das Gerücht

ihr ſchenkte,

Erwartet' ich hier keinen Schleier meyr:

Indeſſen



28

Indeſſen muß ich doch zu ihrem Ruhnle ſagen,

Daß ſie mich ſonſt mit aller Huld empfing.

Ich hatte weiter nichts zu klagen,

Als daß der Schleier mir des Anblicks Luſt

verdard,

Wornach ich in der That faſt vor Begierde ſtard,

Denn daß ſie ſchöner wär’, als alle Huld

göttinnen,

Hatt' ich von Jedermann gehört.

Zudem iſt auch, was großen Königinnen

Die gütige Natur beſchert,

Der Neugier doppelt merkenswerth. –

Kaum bin ich wieder heim, und glaube

mich mein eigen,

So kommt ein Junker an , geſandt zu ten

Behuf,

Mir Morgen früh den ſchönen Park zu zeigen,

Den nach höchſt eignem Plan die Königinn

erſchuf,

Das nehm' ich dankbar an. Wir ſtehen

Schon mit der Sonne munter auf,

Und nehmen anfangs unſern Lauf,

Du.ch
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Durch ein Gewinde von Alleen,

In eine Art von dicht verwachſ'nem Hain,

Wo Pomeranzenbäum', Akazien und Mhrten

Mit Frucht und Blüthenduft im Schatten

uns bewirthen,

An einen Baum in dieſem Hain

Steht ein geſatteltes, gezäumtes Pferd ge

bunden.

Mein Führer ſpringt hinauf, ſtößt in ein

Silberhorn,

Das ihm am Halſe hängt, giebt ſeinem Roß

den Sporn,

Und iſt in wenigen Secunden

Aus meinem Aug' und meinem Ohr vers

ſchyunden.

Gloſſirend über dieſen Sprung,

Und ziemlich voll Verwunderung,

Daß man allhier die Fremden, ſtatt ſpazieren,

Am Narrenſeil nur irre ſucht zu führen,

Verfolg' ich mein Weg bis an des Wäld

chens Rand.

Auf Ein Mahl wird die Gegend mir befannt;

Und ſich! nach kurzem Weiterwandern,

Liegt eine Landſchaft vor mir da,

Die
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Die der, wo ich zuerſt Alinen ſah,

So ähnlich iſt als kaum ein Ei dem andern,

Bis auf das kleinſte zeigen ſich

Daſſelbe Thal, dieſelben Höhen,

Bekränzt mit Birken und mit Schlehen.

Es läßt dieſelbe Licke mich

Denſelben Flur- und Gartenſtrich,

Und weiter hin daſſelbe Dörfchen ſehen.

Auch fehlt, wie ſich verſtehet, nicht

Der Pfad, der Bach, die ſchmale Brücken

planke.

Nur Eins, das Mädchen noch gebricht.

Kaum aber wiinſcht dieß mein Gedanke,

So tritt auch das daher. Es trägt denſelben

Topf,

Vermuthlich auch voll Milch, auf ſeinem Kopf;

Und iſt an Kleidung, Wuchs, Geſtalt und

Gang und Miene,

Von Haupt zu Fuß bis auf ein Haar– Aliie.

Iſt das ein Traum? Iſt es Bezauberung?

Iſt's Wirklichkeit? Sind's leere Schatten

bilder? ,

Rief
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Rief ich mit Ungeſtüm in wilder

Betäubender Verwunderung. –

„Kein Zauber, ſagte ſie, kein Traum hat

dich betrogen,

Kein leerer Schatten hat von mir

Dir Wirklichkeit nur vorgelogen;

Sie leibt und lebt; Aline ſteht vor dir.

Ihr Aug' und Herz verrieth dich geſtern ihr.

Sie wünſcht' in der Geſtalt von dir erkannt

zu werden,

Worin ſie dir zum erſten Mahl gefiel,

Und überraſchte dich daher mit dieſem Spiel.

Sie kommt in deinem Arm von ihren Kron

beſchwerden

Sich auszuruhn; und ſetzt auf ihren Kopf,

Anſtatt der Krone, jenen Topf,

Stets unvergeßlich ihr auf Erden.

Durch dich nur fühlt die arme Milcherinn

Sich glücklicher als jede Königinn., -

Mein Herz vergaß die Königinn im Grünen;

Ich ſah und hörte nur Alinen.

Wir waren beide ganz allein,

Bedroht von keinem Freudenräuber.

Auch
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Auch Königinnen ſind bekannterntaßen Weiber:

Wie ſollt' es nicht die von Golkonde ſeyn?

Ich fühlte mich am Leib und am Gemüthe

In meiner erſten Jugendzeit;

Und unterhielt daher die Königinn noch heut,

Als ob die Königinn noch wie Aline blühte

Weil einer Königinn, wie man gewöhnlich

glaubt,

Auch ſelbſt das Alter nie der Jugend Blüthe

raubt.

Nachdem wir ſo das Feſt des Wiederſehns

gefeiert,

Und kräftiglich durch Wort und That

Den erſten Liebesbund erneuert,

Ließ ſie ſich ihren Hoformat

Durch eine traute Zofe bringen,

Die auf ihr Zeichen ſchnell aus nahem Buſch

werf irgt.

Sie entalinte ſich; und unbefangen gingen

Wir auf das Schloß zurück. Des 9anßen

Hofes Staat

Erſchien vor ihr in glänzender Parade

Und
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Und Jedermann ward durch die Huld und

Gnade,

Womit ſie ihm entgegen kam, entzückt.

Der hier ward angeredt; der dort ward an.

geblickt;

Und angelächelt wurden alle;

Kurz, wie ein ſchönes Weib auf ihrem Eh

renballe,

Schien ſie die Liebſchaft Jedermanns; allein

Ganz Niemands Königinn zu ſeyn,

Viach aufgehobnem Mittagsmahle,

Das alle Welt mit ihr genoß,

Entzog ſie ſich mit mir dem Troß

Nach einem abgelegnen Saale.

Hier ſaß ich traulich neben ihr;

Und, meiner Neubegier zu ſteuern,

Gab ſie getreu in nuce mir

Den zweiten Tom von ihren Abenteuern.

„Kaum wareſt du drei Monath aus Paris,

So zwang ein Ehrenpunct, der ſich nicht

ſchlichten ließ,

Den Herrn von Caſtelmont zum hitzigſten Duelle,

Und leider l blieb er auf der Stelle,

C Mir
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Mir tief gebeugten Witwe blieb

Kein andrer Troſt für dieſen Senſenhieb,

Als vierzigtauſend Thaler jährlich,

Die Herr vonCaſtelmont mir ſicher hinterließ.

Um halb ſo viel noch drüber, wie es hieß,

Stand's in Sicilien beinah etwas gefährlich,

Wofern ich nicht ohn' allen Zeitverluſt,

Zur Wendung der fatalen Kriſe,

Mich ſelbſt an Ort und Stelle wieſe;

Auch diente zur Erleichterung der Bruſt,

Behauptete mein Arzt, die Reiſe der Marquiſe,

So ſchifft' ich denn mit vieler Luſt

Mich ein, um nach Palermo abzufahren.

Doch ein conträrer Wind, der ſcharf aus

Norden blies,

Verſchlug uns von der Farth, und ſtieß

Uns an die Küſte der Barbaren,

Wo der conträrſte der Korſaren

Sich weit conträrer noch bewies,

Das Schiff mit Mann und Maus, und mit

der Frau Marquiſe,

Wie ſich von ſelbſt verſteht, ward des Kor

ſaren Priſe.

Der Kapitän, ein Türk, verfuhr mit Jedermann

Von
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Von unſerm Schiff ſo grauſam und ſo feindlich;

Allein mit mir ſo gütig und ſo freundlich,

Als immer nur ein Tirk verfahren kann,

Nachdem er Algier erſt begrüßet,

Verſchleppt er mich nach Alexandrien.

Sans rime & ſans raiſon ward er daſelbſt ge:

ſpießet;

Mich aber bot man feil, nebſt allem Seinigen.

Ein Handelsmann aus Indien,

Erſtand als Sclavinn mich zu ungeheuerm

Preiſe,

Und brachte mich, nach ziemlich langer Reiſe,

Hieher. Ich lernte bald durch ſeinen Unterricht

Des Landes Sprache, Sitt’ und Weiſe.

Nur die Geduld zur Knechtſchaft lernt' ich nicht;

So leicht ich auch mich unter Armuth beugte.

So bald daher Gelegenheit ſich zeigte,

Hielt ich die Flucht für Menſchenrecht und

Pflicht,

Auf einer Jagd nach ſchönen Landestöchtern,

Fiel ich von ungefähr des Königs Harems

Wächtern

Durch meine Schönheit ins Geſicht.

Man griff mich auf; dem Freiheitsſinn zum

Poſſen,

C 2 Ward
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Ward ich noch vor der Nacht in das Serail

verſchloſſen. –

Kaum aber war der nächſte Tag erwacht,

So ſank der ganze Hof mir demutsvoll zu

Füßen,

Als Lieblingsſultaninn mich ſchuldigſt zu be

grüßen,

Wozu der König mich in der verwichnen Nacht

Durch ſein: car tel eſtnotre plaiſir, gemacht.

Mein ſchönſter Stern fing an nun aufzuglänzen.

So wie die Leidenſchaft des Königs alle Gränzen,

So überſchritt ſie meine Macht.

Golkonde beugte bald ſich vor dem Scepter

nieder,

Das ich ſo fertig ſchwang. Es hatte nichts

dawider,

Zur Allbeherrſcherinn das fremde Weiberhöhn,

und ſeinen König ſelbſt voran nur Knie'n

zu ſehn.

Allmächtig durch Gebot durch Beiſpiel, oder

Bitte,

Vernichtet.ichund ſchufnach Willkühr jedeSitte.

In meiner großen Königsburg

Ließ ich mir nie das kleine Dorf entfallen

Wo
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Wo unverwelkt ich funfzehn Jahr hindurch

Das Blümlein Unſchuld trug. Vor allem

Schwebt noch das Thal, wo ichs an dich

verlor,

Der Fantaſie mit ſeinen Reizen vor.

Um mir das Bild noch voller zu beleben

Sucht' ich mit Unverdroſſenheit

Zu einer zweiten Wirklichkeit

Das holde Urſelbſt zu erheben.

Ich legt im Park das kleine Dörfchen an,

Um mein Geburtsdorf nachzuahmen

Ich gab ihm deſſen theuern Nahmen 5

Und ſah darin ſtets Jedermann

Fuir meinen-Freund und Anverwandten an.

Ich bin in jenen kleinen Hütten,

Mehr als in meinem Schloß, zu Haus?

Ich fiige mich in ihre Sitten;

Ich ſtatte jedes Mädchen aus;

Die Alten lad' ich oft zu Tiſche,

Damit ihr Anblick immerdar

An mein geliebtes Elternpaar

Die Anerinnerung, ſtets heilig mir, erfriſche,

Von keiner Jagd wird hier der Halm zerknickt;

Das Gräschen wird nur von den Zephyrtänzen

C 3 Der
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Der frohen Jugend leicht gedrückt;

Und jedes Blümchen nur zu Kränzen

Von jungen Liebenden gepflückt.

Nie ſoll, ſo lang’ ich bin auf meinen Lieb

lingsſtellen

Die Art der Ulmen Eine fällen,

Die ich nachahmend ließ erziehn,

Um jene mir lebendig darzuſtellen,

Die Schatten unſrer Luſt verlieh'n.

Beim Purpur und beim Hermeline

Ruht noch das ſchlichte Hirtenkleid

Der weiland dürftigen Aline,

und weckt im Glanz der Herrlichkeit

Die Anerinnerung der alten Dunkelheit.

Beſtändig wirds in ihr die Achtung nähren

Für jenen erſten Stand, worin

Sie achtungswerther war, als jetzt die Königinn.

Es wird ſie überall den Stand der Menſch

heit ehren,

Und beſſer, als ein Buch, die Kunſt zu herr

ſchen lehren, 1, -

O welch ein Phönir ſeltner Art,

So eine Fürſtinn von Golkonde!

Was
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Was unter dieſer Roberon.de

Nicht alles ſich zuſammenpaart!

Die beſte Königinn, der beſte Herr und König,

Das beſte Weib, der beſte Philoſoph,

Und – alles das noch viel zu wenig! –

Die beſte – Luſtpartie am Hof.

Ach! Kaum erprobt’ ich dieß ſeit vierzehn

Wonnetagen,

So überraſchte mich mit ihr

Der Kronenträger ſelbſt in ſeinem Schlafloſer;

Und zwang mich, meinen Kopf und Kragen

Aus ſeinem ſchönen Staatsrevier

Durchs Kammerfenſter wegzutragen. –

Ich kehrte drauf nach Frankreich bald zurück;

Und erntete dort ungeheures Glück

Und Unglück; beiderlei ſehr unverdienter Weiſe.

Verarmt und hoffnungslos, verwünſchend mein

Geſchick,

Macht' ich mich wieder fort auf eine lange

Reiſe,

Und ſtrich ſeitdem von Land zu Land,

Bis ich Euch hier in dieſer Wüſte fand.

Wenn ich mein Mißgeſchick hier endlich noch

verwinde,

C 4 Sg
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So iſt es, weil ich auf einmahl

In dieſem ſtillen Palmenthal

So Einſamkeit, als auch in Euch Geſellſchaft

finde, -

Bei dieſen letzten Verſen quält

Der Leſer ſich vielleicht mit peinlichem Geſchte.

Er dachte wohl, ich hätte die Geſchicht,

Die er hier las, für ihn erzählt.

Doch weiß er denn nicht mehr, was ſchon

im Vorberichte

Mit diirren Worten für ihn ſteht?

Verzeih’ er dann, wenn der Poet

Bis hieher ſich an ein Perſönchen wandte,

Das ſeinen Lebenslauf von ihm zu hören

brannte,

Und welches er von ſelbſt wohl nimmermehr

erräth;

Kurz, an ein altes Weib, mit grauem Haar

und Runzeln,

In Binſenſtoff gehüllt, das ſchon ſeit man

chem Jahr

Bewohnerinn des Thals, worin ich an:

kant war,

Daß
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Daß ihr das Ding gefiel, verrieth ihr öftres

Schmunzeln;

Wiewohl es manchen guten Schlag

Von Leſern ſehr gelangweilt haben mag.

Als ich zu Ende war, ſprach meine kleine Alte:

„Wißt ihr, was ich von dem Hiſtörchen

halte? –

„Nun, liebes Mütterchen?, – , Das Beſte,

daß ihrs wißt,

Iſt, daß es ſo hübſch wahr in jedem Wört

chen iſt. ,

„Ei, Mütterchen, wer hat euch das verbirget?

Ihr wißt, daß einen nicht gleich jede Lüge

wiirget:

Vielleicht erlog ich alles Wort für Wort. –

„Das weiß ich beſſer, Herr, n fuhr ſie mit

Lächeln fort;

„Ihr habt den Nagel voll auf ſeinen Kopf

getroffen. 1,

„ Ei, Mütterchen, ich will nicht hoffen,

Daß ihr euch gar mit ſchwarzer Kunſt befaßt."

„O ganz und gar nicht, lieber Gaſt!

Allein die Eigenſchaft von einem kleinen

Ringe

C5 Ves
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Verbürget mir die Wahrheit dieſer Dinge. „ –

Hoho, das wär' ein Ring, wie keiner noch

ſich fand,

Als dervom Salomo, der alle Geiſterbannt. „–

Kennt, ſagte ſie mit ſchlauen Lächelmienen,

Kennt ihr auch wohl das Ringlein von

Alimen? , –

„O Himmel! rief ich aus, Ihr ſehd es

abermahl?

Sprecht, welcher Kobolt trieb euch in dieß

öde Thal? , –

„Der Kobolt, ſagte ſie, läßt ſich nicht ſchwer

errathen,

Es war der Zorn von meinem Herrn Gemahl.

Natürlich, daß ich mich nach jenen ſchönen

Thaten,

So gut wie Ihr, durchs Fenſterloch empfahl.

Ihr ſeyd jedoch des Kobolts Principal:

Ihr gabt, ihr nahmet mir Golkondens Kö

nigskrone;

Ihr führtet mich, der Obſervanz zum Hohne,

Vom Hirtenthal hinauf zum Gold - und Mars

morſaal,

Und wiederum von da herab zum Thal,

Das ich ſeitdem in aller Ruh' bewohne. –

O
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„O Himmel, rief ich aus, wie alt muß

ich nicht ſeyn!

Denn eben jetzo fällt mir ein,

Daß ich ein volles Jahr mehr als Aline zähle:

Allein, bei meiner armen Seele!

Kaum kann man älter noch, als deine Runs

zeln ſehn. , –

„Was kümmert, ſprach ſie augenblicklich

Mit ehrenveſtem Ton, uns die Verrunzelung?

Wir waren weiland ſchön und jung;

Jetzt laß uns weiſe ſeyn und gliicklich!

Wir haben in der Wolluſt Zeit,

Statt zu genießen, nur verſchwendet.

Sie iſt dahin: Die Freundſchaft aber ſpendet

Uns ihre Güter auch noch heut:

Nun hübſch genoſſen, ſtatt bereut!

Nur flüchtige Minuten währet

Der Wolluſt Honigſüßigkeit:

Allein der Freundſchaft Segen nähret

Das Herz durch alle Lebenszeit.

Ein Tröpfchen Thau haſt du in jener,

In dieſer einen Diamant;

Und funkelt dieſer gleich nicht ſchöner:

So weicht doch ſchon dem Hauche jener

Denn
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Dem Stahl thut dieſer Widerſtand.

Der Eine borget ſeine Helle

Von einem fremden Strahle bloß;

Der Andre trägt an deſſen Stelle

Sein Urlicht in ſelbſt eignem Schooß,

Und funkelt auch in dunkler Zelle.

Die Wolluſt iſt des Glücks Verſchwenderinn;

Die Freundſchaft dient ihm treu, als Haus

verwalterinn. , –

Drauf führte ſie mich ohne Säumen

Entgegen einem Bergproſpect,

Mit Mandel- und mit Feigenbäumen

Und Kofospalmen reich bedeckt.

Durch tauſendfach gekrümmte Pfade

Herunterhüpfend, macht ein Bach

Durch ſeine murmelnde Kasfade

Das Echo gegenüber wach.

Vor einer Grott’ am Fuß des Hügels

Empfing den Gaſt ein Silberſee,

Und zog das Bild der anmuthsvollen Höh'

In die Unendlichkeit der Tiefe ſeines Spiegels,

„Sieh an, ſprach ſie, ob dieſes dir genigt?

Umrauſcht
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Umrauſcht vom nahen Fruchtbaumhaine,

Ruht meine Wohnung, und – die Deine,

Wenn ſich dein Wunſch beſcheiden fügt.

Geringer Pflege deiner Hände

Bedarf der edle Boden hier,

Daß er den reichſten Segen dir

Zum Lohne deiner Miihe ſpende.

Zum Trunke, wie zum Bade, winkt

Dir ein ſo friſches reines Waſſer,

Als in Paris dem reichſten Praſſe

Nicht in kryſtallner Flaſche blinkt.

Von jenem Gipfel, dort im Blauen

Des unbewölkten Aethers, kann

Dein Blick die Fluren und die Auen

Von mehr als Einem Reich auf Ein Mahl

übeiſchauen.

Verſuch' es, Freund, und ſteig hinaR !

Du athmeſt dort für die Beſchwerde

Des reinſten Aethers Labſal ein.

Du wirſt entfernter von der Erde

Und näher Gottes Himmel ſeyn.

Betrachte dort, was in den Irrgewinden

Der Erde du verloren haſt,

Und ſage mir alsdann gefaßt:

Ob du es noch willſt wieder finden, –

Bewnn
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Bewundernd ſie, verachtend mich,

Warf ich mich vor der Lehrerinn zur Erde.

Wie durch ein ſchöpferiſches: Werde!

Schnell umgeſtimmt, empfand mein Weſen ſich ;

Und jede driickende Beſchwerde

Der unzufriednen Wiinſche wich.

Mein Herz enpfand für ſie mehr, als es je

empfunden.

Die ſeligſten von meinen Lebensſtunden

Sind, inniglich vereint mit ihr,

Seit dieſer Herzbekehrung mir,

Vom Vorurtheil der Welt und Leidenſchaft

entbunden,

Im Schooß der Einſamkeit und Freundſchaft

hingeſchwunden.

Sie ſtärkte mich an Fuß und Hand,

So wie an Herz und an Verſtand;

Und im Gefühl der neuen Kräfte,

Ergötzten Fuß, Hand, Geiſt und Herz

Sich auch am mühenden Geſchäfte,

Als wär' es lauter Spiel und Scherz.

Den ganzen Tag ſucht' ich mein Gliick vergebens;

Ich fand es erft am Abend meines Lebens.

Bürger,

An



47

A n A m a r an t.

Wären du, nach dem ich ſo mich ſehne,

Hier, mein Amarant! der Wehmuth Thräne

Drängte nicht ſich in mein Aug' hinein,

Bis es krank wird gleich dem deinen ſeyn.

Aus des Wieſenbaches Silberwelle

Schöpft' ich, wo er ſchattig, ſtill und helle

Zwiſchen Veilchen ſuchet ſeinen Pfad,

Für die kranken Augen dir ein Bad.

Lächelnd ſenkteſt du die Stirne nieder,

Höbſt geſtärkt die lieben Augen wieder,

Und die klaren Tropfen die herab

An den Wimpern bebten, küßt' ich ab.

Wäreſt du, nachdem ich ſo mich ſehne,

Hier mein Amarant ! der Wehmuth Thräne

Wiird’ in Wonnezähre wandeln ſich:

Sprachlos drückt' ich an den Buſen dich,

Mantchen,

An
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An Nantchen

bey Ueberſendung einer Haarlocke.

Nmm dieſes Pfand der Treue,

Du trautes Mädchen! freue

Dich ſeiner auch noch dann,

Wann ich getrennt mich habe,

Und deiner mich im Grabe

Nicht mehr erfreuen kann.

Das Auge wird verweſen,

Das einſt in Thränen ſtand

Als es die Freud' empfand,

Im deinigen zu leſen:

Ich ſey dein Amarant !

Verweſen wird die Hand,

Die gern dir ewig ſchriebe,

Der Mund, der meine Liebe

Im erſten Kuß geſtand.

Zum Glück wird dieſes Haar,

Das Lebens lang, bis heute,

Mit mir vereinigt war,

Nicht gleich der Wiirner Beute

In meinem Sterbejahr,

Wie Auge, Mund und Hände;

Es trotzt noch dann der Zeit,

Wenn
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Wann Boreas ans Ende

Der Welt, mich Aſche, ſtreut.

Wenn aber auch ein Feuer

Die Locke dir verzehrt,

Die Lieder meiner Leier,

Mein Bildniß ſelbſt, verheert :

Mit allem dieſen Tande

Verbrennt die Liebe nicht,

Die ſich, o Ferdinande!

Den Preis erſt in dem Lande

Der Seligen verſpricht.

Amarant.

-m

An Selinde, auf der Jagd.

Fle dein tödtendes Blei doch einmahl, und

fil' es auf mich hin:

Plötzlich ſtürb' ich alsdann, langſam ſterb"

ich ja doch!

Barl Reinhard.

D Nach
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Nach einem Balle,

auf dem Nantchen geweſen war.

Noch ſeh ich ſie im Tanze leicht ſich drehen,

Sie ſchweben, daß ſie mit den Zehen

Den Boden kaum berührt,

Ich ſehe noch ſie auf und nieder gehen,

Wie, ohne daß ſie ſelbſt es ſpürt,

Sie hinterher die Herzen alle führt.

O lebten wir noch in den Feenzeiten,

Und könnt' ich mich durch einen Talisman

Verwandeln! ungeſehn von Argus Augen, dann

Nach Hauſe ſie auf ihrer Farth begleiten!

So aber ſeh ich ſtarr dem ſchnellen Wagen nach,

Und ſeufze zu den Sternen: Ach!

Ihr Engel möget ſie geleiten!

Da ſteh' ich nun; ſo einſam, wie im Meer

Ein nackter Fels, um den ein Dolen: Heer

Von Morgen bis zum Abend flattert,

An deſſen Fuß ſo manche Seegans ſchnattert

Von Nachtigallen nur iſt alles, alles leer.

Von
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Von Jugendfreunden die mich lieben,

Auf einmahl durch den Harz getrennt,

Bin ich nur hier, mich zu betrüben,

Hier, wo mein Herz faſt Niemand kennt.

Die reiche Gegend ward um mich zur Wüſte?

Denn ach! aus Sympathie ſchlug nie mein

Herz darin,

Bis mich die holde Zauberinn,

Die jetzt verſchwand, mit ſanfter Stimme

grüßte,

Und mir durch Einen Tropfen Lob

Den ganzen bittern Kelch verſüßte,

Den ſeit drei Jahren ſchwer der Gram zum

Munde hob.

Ich bin dem Schiffer gleich, der lang' in

dunkler Nacht

Umher in Klippen irrt, ohn' einen Port zu

finden,

Dem endlich ſchnell ein Stern am Horizonte

lacht,

Um ſchneller wieder zu verſchwinden,

Was ſucht' ich? Schönheit bloß? Sucht' ich

Verſtand allein?

D 2 Sucht?
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Sucht' ich nur Witz! Das alles ließ ſich finden;

Doch will das Herz durch mehr befriedigt ſeyn.

Allein, warum kann nur die Sympathie

An die Zufriedenheit mich binden?

Warum verweigert Herzen ſie,

Die, ſcheint es, längſt für mich empfinden,

Mein ſchmachtend Herz? Umſonſt ! Ein Plato

ſelbſt wird nie

Den Eigenſinn der Sympathie,

So viel er grübeln mag, ergründen. -

Sie kam, ſie ging die Treppe nieder

Und ach! ſie kehret nicht zurück.

Weg iſt ſie! wann, wann ſeh' ich je ſie wieder?

Doch, ſich nach ihr nur ſehnen, iſt ſchon

Gliick.

Iſt mir ſo lieb mein Daſein ſchon geweſen,

Als ſeit ihr Herz ich fand das mich ſo ganz

verſteht?

Genug! Mein krankes Herz mag nimmer auch

geneſen,

Wenn's liebend nur zu Grabe geht!

2Amarant.

Während
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Während ich über die Saale

geſetzt wurde.

Wact in des Mondes Strahle,

Amarant an deiner Fluth,

O ſo rauſch” ihm liebe Saale,

Frieden zu und hohen Muth.

Eine dieſer Buſenſchleifen

Trag” ihm zu mit dieſem Strauß;

Will ein Fiſcher darnach greifen,

Weiche ja dem Fiſcher aus!

Trag' ihn fort bis zum Geſtade

Wo er einſam meiner denkt,

Mir vielleicht auf ſeinem Pfade

Manche Sehnſuchtsthräne ſchenkt,

Trag' ihn fort in deiner hellen,

Blauen Fluth, nach Niederriedt,

Bis er ihn aus deinen Wellen

Mit der Hand ans Ufer zieht.

D 3 Im
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Im voraus verſprech' ich bieder,

(Denn er kennt die Schleife wohl!)

Daß dir ſeiner ſchönen Lieder

Schönſtes, dafür werden ſoll,

Mantchen.

Bei einer Erleuchtung.

(Das Gemälde ſtellte einen katholiſchen

Prieſter, proteſtantiſchen Geiſtlichen, und

jüdiſchen Rabbi vor, die Hand in

Hand mit einander gingen e.)

„Ba mir kann jeder glauben, was er will,

Wenn er nur ehrlich iſt ! , ſprach Friederich

der Weiſe.

So laßt denn, unter ſeinem Neffen, ſtill

Und friedlich, zu dem Ziel vollenden unſre
Reiſe,

Wo Gott, nicht Symbola, nur Tugend

frönen will,

G.

W!!
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A n Bürger.

Das Räthſel, Freund, erräth ſich bald,

Warum ich nichts, dem Scheine nach, empfinde,

Und unter mancherlei Geſtalt,

Dem Proteus gleich, verſchwinde,

Wenn Lalagen, dem guten, ſanften Kinde,

Von Hochgefühl das Herzchen überwalt.

Ja freilich wird man durch das Herz

Geſelliger, zum Leben viel geſchickter,

Als bloß durch Witz, Verſtand und Scherz:

Denn jenes macht uns ſelbſt, und unſern

Freund beglückter.

Doch müſſen denn nicht zwei bei jedem Han

del ſchn?

Ihr Herz iſt weich wie Wachs, meins hart

wie Eiſenſtein;

Kaum wird bei mir die Oberfläche ritzen,

Was Lalagen tief in das Innre dringt,

Sie fühlet ſchon der Roſenblätter Spitzen,

Wenn ſelbſt der Dorn des Stiels mich kaum

zu Seufzern wingt.

D 4 Zwei
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Zwei ſolche Herzen ſchmelzen nie zuſammen;

Verzehrt iſt längſt das eine von den Flammen,

Eh noch das andre nur zerrinnt,

Doch keins von beiden ſoll das andre drum

Pekda!NNNén.

Da Herzen denn von Wachs und Eiſen

Zuſammen unverſchmelzbar ſind,

So ſollteſt du vielmehr mich glücklich preiſen,

Daß Lalage mich nicht gewinnt.

v. Göckingk.

-

U n t er ſchi e d.

Ot wann des Kiels und Schwertes Zunft

Für Sache ſich und Sache meſſen,

Sitzt doch im Kiel noch wohl Vernunft:

Im Schwerte hat ſie nie geſeſſen.

U.

An



37

An die

Töchter des Harzes.

(Göttingen, am 27. Mai 1793.)

O, hätt' ich eure Weiſen

Und euren ſüßen Ton,

Die Schönheit lobzupreiſen

Mit hohem Liederlohn,

Die Tugend zu erheben

Zum höchſten Ehrenthron,

Und ewiglanges Leben

Ihr durch Geſang zu geben!

Von einer Stadt zur andern,

Von Flur zu Flur entlang

Wollt' ich die Welt durchwandern

Mit Harfe und Geſang:

Verkünden eure Ehre,

Mit lautem Ton' und Klang,

Bis meine neue Lehre

Der Eine Glaube wäre.

D 5
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Sie ſollten zu euch kommen,

Die Mädchen zart und mild,

Gleich Heiligen und Frommen

Zum Muttergottesbild,

Und eure Tugend ſchauen,

Mit Andacht hoch erfüllt,

Und Tempel für euch bauen

Voll Dank und voll Vertrauen.

Lebt' ich in jenen Zeiten

Der alten Ritterwelt,

Ich wollte für euch ſtreiten

Als Rittersmann und Held;

Utd wär' um Lohn zu ringen,

Der Schönſten ausgeſtellt,

Es würde mir gelingen

Den Lohn euch darzubringen. -

Vorüber ſind die Tage

Der edeln Nitterpflicht,

Wovon die alte Sage

So wunderlieblich ſpricht! -

Vergebt, vergeht, ich kannte

Noch eure Zeiten nicht,

Als ich für jene brannte,

Und jene glücklich nanute

Was
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Was ich für Traum gehalten,

Sah ich erfüllt bei euch:

Die Unſchuldswelt der Alten,

Des Krongs ſchönes Reich;

Die Menſchheit in der Blüthe,

Den Hirten Tempe's gleich,

Ws Freundlichkeit und Güte

In jedem Auge glühte.

In euren ſtillen Hütten

Wohnt noch die Heiligkeit

Und die Magie der Sitten

Der erſten goldnen Zeit,

Die unſchuldsvolle Freude,

Und die Zufriedenheit,

Um die ich auf der Weide

Das jüngſte Lännchen neide.

Hier blüht ihr, wie am Morgen

Das Veilchen auf der Flur,

Beſcheiden und verborgen,

Und darum ſchöner nur.

Erzeuget und empfangen

Im Schooße der Natur,

Seid ihr hervorgegangen

Um feſt an ihr zu hangen. -

Sy
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So ſah ich euch! – Ich habe

Der Mädchen viel geſehn;

Mit aller Annuth Gabe

Sah ich ſie vor mir ſtehn;

Sie waren wohlgezogen,

Sie waren jung und ſchön,

Und doch wurd’ ich betrogen,

Denn Blick und Rede logen!

Der Dichter ließ den Glauben

An Reiz und Wohlgeſtalt

Aus ſeinem Herzen rauben :

Es ſchlug für Schönheit kalt.

Er kam, ſich zu verſöhnen;

Er kam; – ihr wußtet bald

Zu neuen Schmeicheltönen

Ihn wieder zu gewöhnen!

Wie hat er eurer Spiele

Sich himmliſch mitgefreut,

Die Jugend der Gefühle

Noch eins in ſich erneut !

Noch ſitzt er in der Runde

Mit euch zur Dämmerzeit,

In traulichſüßer Stunde,

Den Blick an eurem Munde.

Noch
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Noch horcht er dem Geſange

Im Ton der Nachtigall,

Und eurer Saiten Klange

Im treuen Wiederhall;

Noch ſchwebet er im Tanze

Bei lauter Zymbeln Schall,

Und ſchlinget ſich zum Kranze

Mit euch bei Mondenglanze! -

Dort war es, wo die Fülle

Des Abends niederſteigt,

Dort, wo der Dämmrung Hülle

So ſanft herab ſich neigt;

Wo auf die blauen Höhen

Der Mond ſich niederbeugt,

Um in den Spiegelſeen

Noch ſchöner aufzugehen.

Dort blickt aus dunkler Ferne

Sein Auge ſehnend hin,

Und nickt mit jedem Sterne

Zu jeder Schläferinn.

Dort lebt er noch, dort drüben,

Dort iſt ſein Herz und Sinn

Bei euch, bei euch, ihr Lieben,

So gern zurückgeblieben !

Euch
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Euch tönen ſeine Saiten

Mit reinem Lobgetön,

Er will zu ſpäten Zeiten

In Liedern euch erhöhn.

Des Dichters Saiten klingen

Gleich Himmelsharfen ſchön,

Wenn ſie von Unſchuld ſingen,

Und Dank der Tugend bringen!

Er hat, euch voll zu lohnen,

Nichts als dies Saitenſpiel,

Nicht Diadem und Kronen

Und andrer Schätze viel 3

Und könnt er ſie vergeuden

Auch ohne Maß und Ziel,

Sie würden euch nicht ſcheiden

Von euren beſſern Freuden.

Ihm werth vor Gold und Ruhme

Und Schätzen ſolcher Art,

Hat er zum Eigenthume

Die Freiheit nur erſpart.

Kann er ſie je verſpenden,

So iſt ſie euch bewahrt,

Und ſoll von euren Händen,

In euren Feſſeln enden!

Karl Reinhard,

---m

Das
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D as Se e u fer.

(Nach Aikin.)

Ort wall' ich am beſchilften Ufer hin,

Und ſeh' des Meeres wechſelnde Geſtalt:

Wie Wellen ſich im unabſehbar'n Zug

An Wellen reih'n, ſich ſammeln – bis ſie jetzt

In einen Waſſerwall gebirgt,

Sich krümmen, und mit töſendem Gebrüll

Zuſammenſtürzen, daß die Ufer rauchen.

Vom kalten Nordpol kommt der Donner

ſturm,

Zerreißt die Luft, und peitſcht die ſchäus

mende Tiefe:

Die Klippen ſind mit Wellenſchnee bedeckt,

Und Höllenab, und Himmelan

Ergeußt ſich ſtäubend die gejagte Fluth.

In langer Reihe ſtehn die Ankerſchiffe;

Groß iſt die Arbeit, vielfach das Geſchrei,

Die Donnerwoge abzuwcnden.

Hoch ſchweben ſie mit ſtraff geſpannten Seilen,

Und ſinken jetzt, verloren jedem Blick. –

Die
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Die wachſende Gefahr erfüllt das Meer

Mit neuen Schreckniſſen. ... Doch ſieh,

Jetzt ändert ſich die grauenvolle Scene:

Der frohe Handel breitet ſeine Segel

Im linden Hauch verſöhnter Weſte aus.

Fern zeigt in einer traubengleichen Gruppe

Die Flotte ſich; – vertheilt ſich jetzt

und walt heran in wechſelnden Geſtalten :

Zuerſt durcheilt, von Lichtglanz übergoſſen,

Das hohe Schiff gleich einem Schwan, die

Tiefe;

Dann fliegt die Barke leichtbeſchwingt vorüber,

Und läßt im Waſſerſpiegel lange Furchen

Wie Silber hinter ſich. Mit Schwalbeneile

Durchblitzt das luftige Boot die weite Fläche,

Und überſät ſie rings mit SchimmerPuncten

Nicht kleiner iſt in ſtiller Nacht der Ausblick

In's uferloſe Meer: wann rauhe Winde

ſchlafen ;

Wann hoch und hehr des Mondes Scheibe

Im ſilbergrauen Aether ſchwimmt

Auf jeder Waſſerfalte bebt,

Und ſchauervolle Fernen überſtrahlt. -

Selbſt
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Selbſt wann auf ſchwüle Tage Dunkel einbricht,

Erblaßt das wundervolle Schauſpiel nicht

Dann reißen Meteore, vielgeſtaltet,

Sich durch den ſchwarzen weitgeſtreckten Nebel,

Sie leuchten um die ragende Woge

Sie ſpielen um das träufelnde Ruder,

Und flattern in Flammenkreiſen ans Ufer.

Ludwig Schubart.

Der unwillige Arzt.

„Venannt, ſchreit Thrar mir zu; „von

allen meinen Kranken,

„Die ſich bisher mir anvertraut,

„Fällt's keinem ein, mir nur zu danken!«

Was bellt der Narr bei mir ſo laut?

Dort auf dem Kirchhof muß er zanken.

J. G. Zimmermann

E Gluth
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Gluth und Nacht.

(Nach einer Melodie von Righini, che

ti giova etc.)

Was iſt Reichthum, was ſind Ehren,

Stolzer wie des Tages Pracht?

Amor wähkt für ſeine Lehren

Gern die Dämmerung der Nacht,

Dunkel herrſcht auf ſeinen Wegen,

Ihm gehorchend wallte da

Deiner Gluth die Bruſt entgegen,

Eh dich noch mein Auge ſah.

Wärſt du fühllos ſchön geblieben,

Wie ein kalter Marmorſtein,

Würd' ich dich wie Marmor liehen,

Kalt muß jene Liebe ſeyn,

Trät'
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Trät“ ein ſolcher in die Schranken,

Wird das Weib, das dir gehört,

Nicht ihn grüßen, kaum ihm danken,

Er iſt keinen Seufzer werth.

Aber nahſt du meiner Schwelle,

Wilder, den ich mir erkohr,

Schwebt, im Tanz der leichten Welle,

Leicht mein liebend Herz empor.

Weg mit Relchthum, weg mit Ehren,

Weg mit ſtolzer Tages Pracht!

Heilig ſind mir Amors Lehren,

Dreimahl heilig iſt die Nacht!

Meyer.

E 2 Morßelt
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-

Morgenlied eines Mannes,

der kann, was er will, und will, was

er kann.

Wach auf, mein Herz, mit Siegesklang,

Und opfre deine Beute!

Erhebe dich, wie Lerchenſang

Und fernes Feſtgeläute!

Der ſtimmt ein Lied der Lieder an,

Der ſeinem Willen leben kann.

Ein Andrer denk' an Hoch und Tief

Und lange Schimmerbahnen!

Mir gilt ein innrer Freiheitsbrief

Für ſechzehnhundert Ahnen.

Der iſt ein hochgebohrner Mann,

Der ſeinem Willen leben kann.

Riihmt immerhin mit Saitenſpiel

Fortunens milde Gaben!

Ich habe mich. Das iſt nicht viel;

Doch mehr, als Fürſten haben,

Der iſt allein ein reicher Mann,

Der ſeinem Willen lehen kann,

Wohl
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Woh! Manchen ziemt's, im Dienerglanz

Zum Herrn hinaufzuſehen.

Mir glückt' es nicht, als glatter Schranz

Auf glattem Grund zu ſtehen.

Der iſt ein ſelbſtgeehrter Mann,

Der ſeinem Willen leben kann.

Der zwängt die Freude nach der Schnur

In Galkamenuetten.

Mir hüpft ſie ungezwungen nur,

Und ohne goldne Ketten.

Der iſt für ſie der rechte Mann,

Der ſeinem Willen lehen kann,

Das Wort des Hohen iſt nicht ſein;

Drum ſchlingt er's fein in Knoten.

Ich theile gern mein Ja und Nein;

Doch ſchwerlich mit Deſpoten.

Der iſt allein ein ganzer Mann,

Der ſeinem Willen leben kann.

Bouterwek.

E 3 Att
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An ein Mädchen.

ahre kommen, Jahre ſchwinden,

Und der Jugend Traum entflieht,

Blumen, die wir heute finden,

Kräuze, die wir heute binden,

Sind uns morgen ſchon verblüht !

Weisheit iſt- es, zu genießen

Dieſes Lebens ſüße Zeit;

Thorheit wär' es, Mädchen, ließen

Wir ein Tröpfchen Zeit verfließen

Ohne Scherz und Fröhlichkeit.

Laß uns alle von dir lernen,

Wie ntan weiſe fröhlich lebt;

Dieſe Kunſt, die in den Fernen

Ueber jenen lichten Sternen

Unſer Daſein noch erhebt!

In
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Sriedrich Gottlieb Kloſe.
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In der Jugend Blumenjahren

Sich wie du, der Unſchuld weihn,

Rein das Herz bei den Gefahren

Auf der Lebensbahn bewahren,

Und getreu der Tugend ſeyn:

Aber doch auf Freude merken,

Und auf ihren Lockgeſang;

Sich zu allen guten Werken

Durch der Freude Segen ſtärken:

Das beglückt Aeonenlang.

Sci, du Theure, ſei du immer

Dieſer Künſte Meiſterinn:

Tugendkränze welken nimmer,

Und der Freude heller Schimmer

Leuchtet ewig durch ſie hin!

Rarl Reinhard,

E 4 An
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An ihren Schutzgeiſt,

als ſie verreiſet war.

(Im Mai 1788.)

Du himmliſche, mit tauſend Engelreihen

Verſchwiſterte Geſtalt,

Die mild und hold zur Seite meiner Treuen

Im fernen Thale wallt;

Auf flüchtige Minuten nur erſcheine

Mir, theures Schattenbild!

Daß ich die Sehnſucht dir entgegen weine,

Die meinem Aug' entquillt!

Daß ich in dir der Herrlichen mich freue,

Die ſich mein Herz gewann,

Und des Entzückens Stunde benedeie

Wo ſie mich ahnden kann!

Daß du mein Auge thränenmüde ſeheſt,

Mein Herz mit Gram beſchwert;

Und mild und heiß das ſüße Mädchen fleheß

Daß ſie mir wiederkehrt.

Verkiind'
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Verkünd' ihr dann, daß, ſeit ſie ihm entronnen,

Kein Lenz dem Traurer blüht,

Kein Purpurſtrahl von tauſend Maienſonnen

Sein Harmgewölk verzieht.

Erzähl' ihr, wie ihr Garten um ſie trauert,

Ihr Roſenbeet verdirbt,

Unglücklicher, von ihr nun unbedauert,

Die Maienblume ſtirbt;

Wie von der Staude, die mit ſüßen Mühen

Der Holden Hand erzog,

Ihr, wann ſie keh:t, in Pracht empor zu

bliihen,

Schon Blüth auf Blüthe flog!

Wie, nicht von ihr genetzt, ſchon ihre Krone

Die ſtolze Tulpe ſenkt,

Kein Blümchen mehr für ſie zum Wartungs

lohne

Sich aus der Knoſpe drängt.

E 5 O
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O ſag' ihr, alles, alles ſank darnieder;

Ihr ſchönſter Flor erblich!

Und kehrt ſie nicht in wenig Tagen wieder,

S9 welke - welk" auch ich! -

Gerhard,

-

O rp he us.

Ovus ſtieg hinab zur Hölle,

Daß ſein Eheweib ihm dort

Pluto wieder zugeſelle –

Wahrlich, ſein Verſtand war fort!

Denn nichts Schlimm'res konnt' er ſuchen,

Und an keinem ſchlimmern Ort,

Saug.

-

Der
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Der Unendliche.

Wenn, aus ihren Grenzen heraus

Die Seele das Unendliche,

Zitternd zu denken wagt,

Dann freut ſie ſich trauernd ihres Flugs,

Iſt ſtolz und verzagt

Ob ihrer Höhe und Niedrigkeit,

Und in betäubendem Schauer

Siißer Unluſt

Schwimmt der angezogenen,

Schwimmt der zurückgezogenen

Nahmenloſes Gefühl.

Ein matteres Bild von dem,

Deſſen Mittelpunkt überall,

Deß Umkreis nirgends iſt,

Der an das Firmament hinaus

Die Sonne ſchleuderte aus hoher Rechte,

Und in ewigen Bahnen,

An goldenen Seilen der Liebe

Um die Sonnen die Planeten lenkt,

Ein matteres Bild von ihm

-

Iſt
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Iſt der nächtliche Sternenhimmel;

Wo in den tauſend und tauſend Leuchtungen,

In wunderbar verſchlungnen Flammenziigen,

Unendlicher, dein Nahme prangt,

Wenn aus den weiten Wölbungen herab

Seiner Nähe Gefühl

Mit der Entzückungen regeren Schauern

Des Betrachters ſtaunende Seele überſtrömen.

Ein matteres Bild von dem,

Der die Sonnen wägt, und das Meer

Und die Erd' in ſeinen Händen hält,

Der mit dem Ocean

Die Erd' umgürtete,

Jetzt ſeiner Ebbe, dann ſeiner Fluth gebeut,

Dem Sturme jetzt zu raſen befiehlt,

Und in den Brandungen,

Im Aufruhre der Waſſerwelt

Im Kampfe der Elemente

Furchtbar und herrlich iſt,

Ein matteres Bild von dem Unendlichen

Iſt das heilige große Meer,

Wenn auf der unbegrenzten blauen Dehnung

Bei
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Bei der Spiegelglätte heitrer Stille

Der Blick ruht und groß wird,

Und gedankenvoll

In die weite Ferne ſich verliert.

Nächtlicher lebender Himmel,

Und du hohes lebendiges Meer,

Ihr erhebt aus ſich heraus den Menſchen,

Daß er in ſeiner Niedrigkeit

Seiner Niedrigkeit vergißt,

Und, ſeine Seel' an euch wie hingebunden

Groß und größer wird mit euch.

Kreiſender Himmel!

Wenn auch deine Lichter dort oben verlöſchten,

Zu Schlacken deine Sonnen ſich verzehrten;

Wenn deine fruchtbaren Ströme,

D Meer, verſiegten,

Wie in des SommersDürre ein Born verſiegt,

Und deine Inſeln verſänken,

Wenn deine Berge, Erde, vergingen,

Kann der Unendliche vergehn?

Und
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Und kann der verkörperte Hauch ſeines Athems

Der endliche Menſch mit der denkenden Seele,

Die ihn erkennt, ihn empfindet,

In ſeinen Werken ihn lebendig fühlt –

vergehn?

Com3.

«

Gle ich he i t.

Da zweifelſt immer noch, ob je auf dieſer

Erde

Die Gleichheit, die er ſucht, der Franzmann

finden werde.

Er aber zweifelt nicht. Wen ſein Syſtem

ekehrt,

Daß fälſchlich man im Sohn des Vaters

Lugend ehrt,

Der fand die Beuke leicht von fremdem Gut

genommen,

Und zwang die Reichen bald den Armen gleich

zU konnten.

Weil auch ein Mann von Kopf den Haufen

ungleich macht,

Ward der zuletzt mit Recht um dieſen Kopf

gebracht.

Meyer,

-m

Dalk
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D a n k l i e d.

An Cidi.

Wo nehm' ich, dir zu danken,

Die kühne Sprache her?

Im Ungeſtiim der Wonne

Find' ich mich ſelbſt nicht mehr!

Der Sturm hat ausgewittert,

Der mir von fern gedroht,

Am heitern Himmel fluthet

Der Hoffnung Morgenkoth.

Der ſchönſte meiner Wiinſche

War Sehnſucht nach dem Grab,

Eh deine ſanfte Seele,

Du Edle mir vergab.

Die ganze Welt voll Freuden

Umzog der Schwermuth Flor.

Nun hebt ſich aus dem Staube

Mein mattes Haupt empor,

Dein
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Dein Blick, aus dem ein Engel

Zu meinem Herzen ſprach,

Hielt mich in der Entzückung

Mit allen Sinnen wach:

Doch, ganz mein Glück zu faſſen

Zog meine Seele ſich

In Ein Gefühl zuſammen,

In das Gefühl für dich.

Mein Dank, in Luſt verloren,

Fand nicht ein leiſes Wort,

So heftig riß die Wonne

Mit ſtolzer Kraft mich fort.

Wenn Herz und Seele reden,

Verſtummt der trunkne Mund.

Das Feldgeſchrei der Liebe

Wird nur durch Seufzer kund.

Ich
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Ich glaubte zu erwachen

Aus einem ſchweren Traum,

Und ſchwebte, wie entkörpert,

Schon über Zeit und Raum;

Unendlichkeit umſtrahlte

Im lichten Aether mich,

Mit ihrem Himmelglanze,

Ein Chaos ohne dich.

Das war kein Spiel der Sinne,

Kein täuſchender Betrug,

Kein Bild, das ſeinen Zauber,

Unn Geiſt und Herz mir ſchlug.

Ich fühle mich ins Leben,

Wie Helden zu der Schlacht,

Ins ſtürmevolle Leben

Mit neuem Muth erwacht,

Gedor,

F teber
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Ueber ein Gemählde.

Amor mit gelocktem Haar

Schwebt auf Myrten hier und Roſen,

Und er ſcheint ſein Täubchenpaar

Voller Unſchuld liebzukoſen;

Doch aus ſeinem Köcher ſprühet,

Von der Eiferſucht geglühet,

Licht und loh die Flamm' empor !

Denkſt du mehr noch als zuvor

Wärm' in Herzen zu erregen?

D! du wirſt ſie, kleiner Ther!

Ganz dadurch in Aſche legen,

Einmahl kann man zwar nur ſterben,

Doch man ſtirbt auch leicht zu früh.

Laß die Eiferſucht doch nie,

Amor! ſolch ein Herz verderben,

Das ſich nicht für einzgen Erben

Alles liebenswürdgen hält;

Das zwar Eine nur von allen

Dben an auf immer ſtellt,

Doch der zweiten die ihr gleichet,

Wenn
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Wenn es Sympathie Beſtimmt,

Freundlich auch ein Veilchen reichet,

Und ſich freuet, wenn ſie's nimmt;

Aber ſelbſt im ſchlimmſten Falle

Ihrer Roſe nie begehrt,

Und der Einen über alle,

Dieſes alles ſelbſt gewährt.

Amor! nur in ſolchen Herzen

Biſt du ſicher deiner Macht,

Selbſt noch dann, wann Hymnens Kerzen

Längſtens ſie ans Ziel gebracht;

Andre kann in Einer Nacht

Dein bethörter Wahn verſcherzen.

v. Gökinsk.

Röschens Augen.

As Röschens Augen! – Augen – ſeht!

Worin die Liebe Wache ſteht,

Und anhält, wer vorüber geht.

Haug.

---

F 2 Jagd.
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I a g d l i e d.

Saon ſchallt des Haushahns Silberton;

Auft auf: die fernen Nebelſtreifen

Die dort am lichten Oſten ſchweifen,

Verkünden uns den Morgen ſchon.

Horch, wie ſchon Thär und Angel knarren!

Und Greif unb Türk und Aly ſcharren;

Auf aus der trägen Ruh davon!

Gerüſtet mit dem Feuerrohr,

Die Weidmannstaſche um die Hiiften,

So ſchreiten wir in Nebelliiften

Durch Thal und Forſt und Haidemoor.

Mag ſchneidend auch der Oſtwind ſauſen

Selbſt in der Geiſterſtunde Grauſen,

Und turch der Mitternächte Flor

Käm' auch der wilde Jäger her,

Und klafften ſeine Feuerhunde

Und ſchnöben Dampf aus rothem Schlunde,

Wir ſcheuten nicht ſein wildes Heer.

Die Weidmannsart läßt nimmer zaßen,

Mit Menſch und Geiſt darf ſie es wagen,

Und wenn's der Böſe ſelber wär'

Wenn
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Wenn nun das Jagdhorn hell erſchallt,

Das iſt ein Feſt für unſre Ohren,

Da jubeln wir wie neugebohren

Und ſtürzen jubelnd in den Wald.

Horch, wie ſchon hell die Hunde bellen!

Des Hengſtes Nafe dampft in Wellen,

Wie lauter Lärm den Forſt durchhallt!

Es überfliegt den Wind das Reh,

Der ſtolze Kronenhirſch hat Flügel,

Und jagt im Nu durch Buſch und Hiigel

Und Berg und Thal und Sumpf und See:

Was iſt der Läufer Lauf zu gleichen?

Wer kann des Hirſches Flug erreichen?

– Wir überfliegen Hirſch und Reh.

Des Waldes Volk iſt unſer Raub!

Umſtrickt das Wild mit ſchlauen Netzen!

Laßt riſch die Hundekuppeln hetzen,

Es färbe Blut das gelbe Laub!

Auf, laßt die Feuerrohre knallen!

Der ſtolze Damhirſch dort muß fallen,

Und ſein Geweih hinab in Staub!

F 3 Iſt
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Iſt dann die harte Arbeit aus,

So winkt uns die umlaubte Hütte:

– Der volle Tiſch blinkt in der Mitte,

Und nieder dann zum Jägerſchmaus!

Die ſchmucke Jägerinn ſoll leben!

Sie hat uns dieſen Schmaus gegeben.

Rein ausgeleert! Rein aus, rein aus!

C.

Der Junker und der Bauer.

Der Junker,

E, Grill, ihr waret ſonſt ein guter Kerl.;

wie kamet

Ihr tenn dazu, daß ihr den Sack voll Korn

mir nahmet ?

Der Bauer.

Ach gnäd'ger Herr, wer jetzt ſich ehrlich näh

ren will,

Der muß wohl ſtehlen, ſagte Grill.

v. Einem.

w-m

Geld
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Geld über Verſtand.

Ovens Lied erſcholl – und nicht mehr

rauſchten

Kataracten; . Stürme hielten an;

Berge kamen; Löw' und Adler rauſchten;

Und der Eichenwälder Tanz begann,

Orpheus Lied erſcholl. – In froher Schnelle

Steu'rte Charon. Wunderbarer Sieg!

Ha! der dreigerachte Hund der Hölle,

Der Erynnen Haargeziſche ſchwieg.

Orpheus Lied erſcholl – dem Zauberdichter

Lächelte die ſtrenge Hekate,

Und des Orkus mitleidloſer Richter

Sprach erſungen: – „Nimm Euridice!,

Aber Orpheus Lied erſcholl vergebens,

Als des ſüßen Augenſpiels Verbot

Liebe brach, und alle ſeines Lebens

Wonne nun ergriff ein zweiter Tod,

F 4 Blöder
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Blöder Orpheus ! Herzen übermeiſtert

Selten Minnelied und Leierklang!

D Geſchenk und Goldklang nur begeiſtert,

Fördert, was kein Sohn Apolls erzwang!

Schätze – für Euridices Geleite

Pluton's Gattinn demuthvoll gereicht,

Hätten ſonder Thräne, Ton und Saite

Flugs die Unerbittlichkeit erweicht,

Jupiter ſchrieb keine Hofidylle,

Alechzte kein eroberndes Sonnett,

Drang nur mit des goldnen Regens Fülle

In der Edentochter keuſches Bett.

Unbeſchenkt war unter kargen Freiern

Treu Penelopäa – Schenkten ſie,

Ha! ſo lebte, Frevel zu verſchleiern,

Ein verſchmitzteres Kokettchen nie,

Geld zerreißt der Unſchuld feſte Zonen,

Geld gewöhnt den innern Richter ſtumm,

Reizt Veſtalinnen zu Wolluſtfrohnen,

Prägt Minerven zu Cytheren um,

Ws
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Wo die Börſen unerſchöpflich ſpenden,

Wo das Kleid im Golde ſich verſteckt,

Wo circeiſch Rang und Titel blenden,

Lieht ein Mädchen Gimpel aus Reſpect.

Leider! Phöbus, Pallas und die Neune

Witz, Gedanken, Suada, Herz, Genie

Nühren unſrer Modepuppen keine,

Doch ein Wink von Plutus feſſelt ſie,

Zürne nicht dem Tadler, edle Schöne

Bilde deiner Afterſchweſtern Herz,

Daß ihr Leben, was ich ſang, verhöhne!

D für mich ein angenehmer Schmerz!

Saug.
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Der Baum der Liebe.

Nach dem Neugriechiſchen.

Gs wuchs für mich ein Baum empor.

Er hieß der Baum der Liebe.

In ſeinem Schatten blühte mir

Ein Himmel ſiißer Zuverſicht

Und nahmenloſer Freude,

Und dieſer Baum iſt nun dahin,

Dahin mit allen Blättern!

Des ſchwülſten Tages Feuerhauch

Verſengte Stamm und Zweig und Laub,

Und alle Blätter ſielen,

Die diirre Wurzel klammert ſich

Vergebens in den Boden.

Vergebens ſchießt noch dann und wann

Ein jugendlicher Schößling auf.

Er ſtirbt nach halbem Leben,

Und



91

Und ich, wie dacht' ich einſt, der Baum

Der Liebe ſchattet ewig!

Wie oft begoß ich unverzagt

Den Boden, wo er ſtand und wuchs,

Mit meines Auges Thränen!

Mit meines Auges Thränen iſt

Verdorrt der Bgum der Liebe.

Sie, die voll ſüßer Zuverſicht

Mein Herz in ſeinem Schatten fand,

Sie ſah ihn ſtill verdorren.

Doch, Lyda, Lyda, wollteſt du

Die dürre Wurzel pflegen;

Durchſtrömt von neuen Lebensſaft

Entſproßt' ihr dann ein neuer Baum,

Ein neuer Baum der Liebe.

Bouterwek.

-a-m

Glück
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Glück und Unglück.

Nach dem Spaniſchen des Dichters

Gongora.

Har Alcino! Hört Guadianas

Orpheus, wie er ſchön die Flucht des Glückes,

Wie ſo ſchön des Unglücks Dauer klaget!

Die geſtimmten Saiten ſeiner gokdnen

Cyther rührt er, und entfeſſelt ſpringen

Auf die Berge – reißen los die Fluthen.

Wie ſo ſchön ſein Leben er beſinget !

Seine Hoffnung wie ſo ſchön beweinet!

Was er weint, und was er weinend ſingst,

Hört der Strom und hören rings die Berge.

Kurz iſt alles Leben, groß die Hoffnung:

Ach mich Armen flieht das Glück und höher

Immer höher wächſt herauf das Unglück.

Gleicht
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Gleicht das Glück nicht einer Blumte, die im

Morgenſchmuck Aurorens Strahl begriißet?

Mit dem Strahl der Sonne ſinkt ſie nieder,

Und du findeſt ſie nicht mehr des Abends.

Gleicht das Unglück nicht der ſtarken Eiche,

Die, gebohren mit dem Mutterberge,

Von Jahrhundert zu Jahrhundert Stürmen,

Die in ihren Locken wühlen, trotzet?

Gleicht das Leben nicht dem Hirſche, wenn er,

Maſcher, von dem Pfeil getroffen, hinfleugt?

Nicht die Hoffnung dort dem Thierchen, welches

Seine Wohnung langſam mit ſich fortſchieht,

Kurz iſt alles Leben, groß die Hoffnung:

Ach mich Armen flieht das Glück, und höher

Immer höher wächſt herauf das Unglück,

Conz.

Romanze,
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Rom a n z e.

Rein ihr einmahl durchs Deutſche Land,

Wohl über Feld und Haide,

Habt Oſt- und Weſtwärts euch gewandt,

Und kommt in's Städtlein Weide;

So geht den Kirchhof nicht vorbei,

Um alles zu beſchauen;

Ein Grabmahl, ausgelegt mit Blei,

Ließ dort ein Großer bauen,

Noch iſt ſein Titel, lang und breit,

Von jedermann zu leſen,

Daraus erſieht die Chriſtenheit,

Daß er ein Held geweſen.

Er tödtete mit eigner Hand

Wohl hundert Stück Soldaten,

Darob verehrt' ihn Stadt und Land;

Ihn prieſen die Magnaten,

Den



Den König jammerte ſein Tod

Beinahe zehn Secunden,

Ein Auge weint er faſt ſich roth

Und pfiff dann erſt den Hunden,

Dieß alles, ich geſteh' es frei,

Muß jeden Menſchen rühren! –

Noch liegt ein Stein ganz nah dabei,

Der iſt kaum aufzuſpüren.

Darunter liegt ein armer Wicht,

Den keine Zeile nannte,

Und den, trotz ſeines Amtes Pflicht, -

Kaum noch der Kiiſter kannte.

Der rettete, von Feuersnoth, -

Zwei Kinder armer Leute,

Und hohlte ſich dafür den Tod,

Zu ſeiner ganzen Beute.

Was denkſt du wohl o Leſer mein,

Von dieſer Beiden Thaten?

Mich dünkt, laß Helden Helden ſeyn,

Man kann ſich beſſer rathen:

Der
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Der Menſchenliebe Bett iſt weich,

Hart ſind der Ehre Betten,

Macht Menſchen tödten groß und reich:

Froh macht nur Menſchen retten!

Sriedr, Albr. Ant. Meyer.

--

Stoßſeufzer einer Jacobinerinn.

Viel wunderliche Reden muß ich hören,

Und kann mir wenig nur davon erklären

Doch tret' ich dem, was ich verſtehe bei,

Ja ſähe gern die ganze Welt bekehren.

Gib Himmel jeder Bürgerinn daß ſie frei,

Und jeder Bürger ohne Hoſen ſey!

Meyer,

An
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An K a rl a.

Son nett.

Jº liebe dich! Wie könnt' ich es verhelen,

Was lauter ſtets in meinem Herzen ſpricht?

Ich würde länger noch mich ſprachlos quälen,

Und doch bewahrt' ich das Verbrechen nicht.

Vermögt' ich auch, nit Worten nicht zu

fehlen,

Iſt denn dieß Ach, das meine Bruſt durchbricht,

Sind dieſe Seufzer, die ſich ihr entſtehlen,

Nicht auch ein Hochverrath an deiner Pflicht ?

Du wirſt ſie ſelbſt an dem Verräther rächen!

Sieh' er geſteht die Sünde kniend ein,

Er büßt gerecht, doch kann er nichts bereu'n!

Dein Blick wird ihm das Todesurtheil

ſprechen;

Und darfſt du Gnade nicht für Recht verleih'n,

So fleht er nur, ihm bald den Stab zu brechen !

Barl Reinhard.

-D-emsm

G Sehn
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Sehnſucht.

(Nach einer Melodie von Righini, vna

breue lontananza etc.)

Als du ſagteſt: Ich muß ſcheiden!

Faßt' ich jene Drohung kaum;

Ungewiß ſind künft'ge Leiden,

Wie ein leichter Morgentraum.

Sollte die ein Unfall kränken,

Die dein treuer Arm umwand?

Mocht' ich an die Zukunft denken,

Da ich ſelig vor dir ſtand?

Warnung predigt tauben Ohren,

Wann die Gegenwart gefällt;

Ach! der hat noch nichts verloren,

Der ſein Glück mit Händen hält!

Schreckenszeit du biſt gekommen,

Furcht umringt mich und Gefahr,

Freud' und Luſt ſind mir genommen,

Jede Stunde wird ein Jahr,

Hoffnung
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Hoffnung flüſtert meinem Herzen

Noch ein kleines Troſtwort zu :

Zärtlich theilt er deine Schmerzen,

Er iſt ſehnſuchtsvoll, wie du!

Eilet Seufzer ihm entgegen,

Ebnet vor ihm her die Bahn,

Und auf allen ſeinen Wegen,

Fächelt, fächelt ſanft ihn an!

Meyer,

Der Stutzer und die Schöne.

W Der Stutzer.

ie meine Seele lieb' ich Sie,

Wieneine Seele, ja! So liebt' in meinem Leben

Noch niemahls ich ein ſterblich Weib!

Die Schöne.

Ein größres Zeugniß würden Sie

Von Ihrer Liebe mir durch die Verſichrung

geben :

Sie liebten mich, wie ihren Leib.

v. Einem.

G 2 Dem
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D e m

Gedächtniſſe des heutigen Tages.

Den 16. des Schneemonds 1788.

Du Wonnetag, der von des Irren Bahn

Zuerſt den Dämon Flatterſinn verbannte,

Du Erſter, dem, ſeit es zu ſeyn begann,

Mit Jubelton mein Herz genoſſen nannte,

Seymir gegrüßt: wie ſoll dein milder Schein

Mit tauſend Thränen mir geſegnet ſeyn !

Erwäg' ich noch, wie du vor Jahresfriſt

In ſel'ge Taumel dieſen Buſen wiegteſt,

Dem Mattgequälten Götterkraft verliehſt,

An ihn der Zukunft ſchönſte Träume ſchmiegteſt,

Jhn alles, was er ſonſt als groß verehrt,

Und – o! ſich ſelbſt vergeſſen, ſich ge:

lehrt;

Vergeſſen ſich, als du das Ungeſtüm

Der Leidenſchaft in ſeinem Innern rührteſt,

Nach langem, glühenden Verlangen ihm

Die Längſterkorne mild entgegen führteſt

Den Kelch, womit du deine Kinder labſt,

O Liebe, mir, mir ganz zu leeren gabſt.

Da
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Da ſaß ich tief von ſüßem Rauſch durch

glüht,

Las, Himmliſche, dein Herz in deinen Blicken

O! wohl mir, als Zerſtreuung es verrieth!

Ich trank aus ihr unendliches Entzücken.

Du ſchwatzteſt viel – ach hörte ich, was
eö war,

Da ſelbſt mein Ohr in deinem Auge war?

Der Dämm'rung Mantel, der mit ſüßer

Gunſt

Der Liebetrunknen manche ſchon bedeckte,

Goß auch um uns den ſanftgewohnen

Dunſt; –

Wie froh ich da die Schüchterne erweckte!

„Was graun? – Auf Hölde ! wir ſind uns
nicht fern !

Im Abenddiiſter ſpricht die Liebe gern! ,

Da faßt' ich ſchnell die ſanfte, milde Hand;–

O du entzogſt ſie nicht der trunknen Rechte!

Ich flehte ſchwach – dein leiſes Ohr ver

ſtand; –

Was wünſcht' ich erſt, daß ich dich rühren

möchte ? –

Du drückteſt ſchon zu ewigfeſtem Bund

Den erſten Kuß auf meinen glühen Mund.

G 3 Erwäg'
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Erwäg' ich dieß, und ſchaue rings umher,

Ob meinen Pfad noch keine Stern' unt

flimmern,

Ob noch durch dich, o Ltebe, wie bisher,

Mir Nächte hell, und Tage göttlich ſchim

N1erM : -

O möchte dann mein Blick der Welt ent

fliehn ! –

Er ſieht – und ſchaudert: – alles iſt

dahin ! –

Nun Lippen, die dem Engelsmund genaht,

Verbleicht – verſtummt ihr ſprechenden Ge

berden!

Du Auge, das voll Gluth Erhörung bat,

Magſt ewig reiche Thränenquelle werden!

Du Jammerlied, verhalle nimmermehr:

Ich war beglückt –, ach! und ich bins

- nicht mehr,

Ja, Segenstag! dich feir' ich, wie der

Freund

Den Todestag des Vielbeweinten feiert,

Und wenn dein Licht mir Jahr um Jahr

erſcheint,

Sei Jahr um Jahr mein Schmerz mit dir

erneuert!

Und
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Und täglich folg' ein ungezähltes Ach

Dem Qualgedächtniß todter Freunde nach!

Denn – o! ich ahnd' es – nimmer wird

mein Fuß

In Einem Thal mit meiner Holdinn wallen!

Drum fahre wohl, du blendendſter Genuß

Der Welt – mir iſt der Wonnen Haupt ge

fallen!

Fahr wohl! ich weiß kein Erdenparadies,

Seit Liebe mich aus ſeiner Mitte ſtieß,

Gerhard.

An K a rl a.

Nea und Dunkel breitet der Morgen über

das Thal hin?,

Und die Sonne verſucht, ſie zu durchbre

chen, umſonſt.

Lächle denn du mit deinen beiden allmächti

gen Sonnen

Einmahl hinaus, und gib einen erfreu

lichen Tag!

Barl Reinhard.

G4 Sinnes
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Sinnesänderung.

Je war wohl Jungfer Eigenſinn,

Durch Giite kaum zu zähmen;

Und ſträubte mich oft her und hin,

Zu geben und zu nehmen,

Der Himmel weiß es, wie es kam,

Daß ich ſo ungern gab und nahm.

Da kam ein junger Flaumenbart,

Schön wie der Gott der Reben.

Der wußte mit der beſten Art

Zu nehmen und zu geben.

Da weiß der Himmel, wie es kam,

Daß ich ſo willig gab und nahm,

Ich merkte, wo er ging und ſtand,

Auf jeden ſeiner Winke.

Ergriff er meine rechte Hand,

So bot ich auch die Linke.

Der Himmel weiß es; wie es kam,

Daß ich ſo willig gab und nahm.

Zum
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Zum Nußgeſträuch mit ihm entwich

Jch der Geſpielen Schwarme.

Ich gab ihm in die Arme mich,

Und nahm ihn in die Arme.

Der Himmel weiß es, wie es kam,

Daß ich ſo willig gab und nahm.

Wir ließen, tauſchend Kuß um Kuß,

Auf weiches Moos uns nieder.

Ich gab den Kern von meiner Nuß,

Nahm den von ſeiner wieder.

Der Himmel weiß es, wie es kam,

Daß ich ſo willig gab und nahm.

Da hörten wir durch Laub und Gras

Die Mutter rufend kommen.

Wohl hätt ich ſonſt, wer weiß noch was,

Gegeben und genommen.

Der Himmel weiß es wie es kam,

Daß ich ſo willig gab und nahm.

Bürger,

au-Mº-Dº

G $ Gn



106

An den

Herrn Doctor Wöltge,

als er, als Bergamts - Phyſikus, von

Ihlfeld nach Clausthal ging.

Tauſend Augen, tauſend Wangen,

Bringen Thränen dir als Zoll,

Kranke ſeufzen aus den bangen

Herzen dir ein Lebewohl.

Dankbarkeit für neues Leben

Wird in den Geneſ’nen wach;

Strömet, trotz dem Vorwärtsſtreben,

Dir, wie Fluth dem Schiffer, nach.

Von den Riiſtern, von den Elſen,

Die dein Gartenbächlein tränkt,

Von dem Alabaſter - Felſen,

Der den Trinktiſch dir geſchenkt ;

Reiß dein Herz nun ab! Durch Sträuben

Wird umſonſt es neu verſtrickt.

Ach! daß man nicht da kann bleiben

Wo Natur uns ſchon entzückt!

Wo
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Wo uns jede Felſenklippe,

Jeder Baum und jeder Bach,

An den Scherz von Freundes Lippe,

An der Freundinn leiſes „Ach! „

An ſo manche frohe Poſſen,

An ſo manchen Pfänderkuß,

Den wir unſchuldsvoll genoſſen,

Tauſend mahl erinnern muß.

Warum haben wir uns beide,

Freund! an Orte hin verirrt,

Wo die Sehnſucht uns zur Freude,

Zwang zum Feſt' uns werden wird?

Ließ auch alles ſich verſchmerzen,

Dennoch fühlen wir gewiß

Ewig, daß von unſerm Herzen

Blutend ſich ein andres riß.

Neue Freunde ſich erwerben,

Fällt dem Biedermann nicht ſchwer.

Doch im Arm der alten ſterben :

Iſt ihm das nicht zehnfach mehr?

v. GökingE.

Einer
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Einer aus V ielen.

Ein Bruder Graurock aus dem Chor

Der heiligen Geduldigen

Baarfiißer, die auf Vieren gehn,

Trug die Myſterien der Iſis auf dem Rücken,

Und ſenkt' andächtiglich dabei ſein langes Ohr:

Der Klappern und der Cymbeln Schall

Rauſcht um ihn her, und überall

Gafft die BrunºsunÄ Volks mit ſtarren

ucken,

Und folgt dem heil'gen Zug; mein Heinz in

ſich vergnügt,

Und, ſanft das rechte Ohr an Nachbar Kauz

geſchmiegt,

Spricht leiſe zu ihm "Ä „Bei meiner grauen

re,

Ja, Freund! Wenn unſre Zunft nicht wäre,

Die Schwalben niſteten in Iſis Heiligthum,

Und öde lägen längſt der Herrlichen Altäre:

Von uns allein ſtammt ihres Nahmens Ruhm,

Von uns allein dem Velk der Göttinn rei

cher Segen. –

Herr Heinz hat noch zur Stunde viel Kollegen,

C.

Aurorens
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Au r or e n s Grotte.

Auf dem dampfenden Gefilde

Wogt der Nebel kaltes Meer;

Flatternd ſchweben Nachtgebilde

Um den ſcheuen Waller her.

Ihren Wagen hat Aurore

Noch mit Blumen nicht gefüllt,

Und des Himmels Aetherthore

Stehn mit Dämmerung umhüllt.

In der See geweihten Grüften

Iſt die Göttinn kaum erwacht,

Und befiehlt den Morgenliiften:

Auf, verjagt die alte Nacht!

Schwirrend kommen ſie geflogen,

Wo zum Trotz der wilden Flut,

Der gewölbten Grotte Bogen

Auf des Meeres Feſte ruht.

Reich geziert mit Edelſteinen,

Wie mit Sternen ausgeſchmückt,

Steht ſie da in Roſenhainen,

Die cin ſteter Lenz beglückt,

Die mit ſeines Scepters Schlägen

Nie der Meere Gott verletzt,

Nur beſtäubt mit nildem Regen

Eine Nereide netzk.

In
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In Elyſiums Gebüſchen

Säuſelt nicht. der Wonnegeiſt,

Welcher hier mit ſüßem, friſchen

Athen um die Grotte kreiſt 3

Welcher ſelbſt durch Erdendüfte

Halb entkräftet uns erquickt,

Und auf Schwingen kühler Lüfte

In Aurorens Arm entrückt.

Wie vom Morgenhauch getragen

Weht die Göttinn durch den Hain,

Ihren äthergleichen Wagen

Schnell mit Roſen zu beſtreun.

Schöner durch des Zephyrs Koſen

Springt ſie leichtgeſchürzt hinein :

Ruhend ſcheint ſie ihren Roſen

Eine Roſ' entblüht zu ſehn.

Welches Säuſeln, welches Schwellen,

Dieſer duftigen Geſtalt !

Welcher Hiften volle Wellen,

Aller Wonnen Aufenthalt !

Kaum umhaucht von Purpurſeide

Flößt ſie Felſen Wolluſt ein:

Dieſes Lächeln muß der Freude

Seligſter Gedanke ſeyn!

Aher



Aber jetzo ſchaut Aurore

Nach der Grstt' im Hain zurück,

Und am moosbewachſnen Thore

Weilt ſie ſpähend ihren Blick.

Da erblaſſen ihre Wangen !

Sieh, der alte Tithon kriecht

Dort hervor, ſie zu empfangen,

Eh’ ihr Wagen aufwärts fliegt,

Ehmahls, in der Jugend Fülle,

Schwamm er in der Liebe Meer :

Leiſe zwitſchernd, wie die Grille,

Schleicht er nun gebückt einher.

Auf des Lebens Blumenmatten

Längſt zum Todten eingeweiht,

Halb ein Gott und halb ein Schatten,

Stirbt er eine Ewigkeit!

Als der Göttinn Purpurlippe

Bei des Alten Kuß verblüht,

Tönt von einer fernen Klippe

Sanfter Nereiden Lied:

„Süßer Wahn der erſten Liebe,

Welcher Götter ſelbſt bethört;

Und durch trügeriſche Triebe

Des Olympus Frieden ſtört;

Der



Der mit Duft von Paphos Quellen

Den berauſchten Blick umhaucht,

Und in Lethe's Nedelwellen

Unerfahrne Seelen taucht:

Dir vertraute einſt Aurore,

Und ſie wähnt', unſterblich ſchön

Würde Tithon’s Bild im Flore

Friſcher Liebe vor ihr ſtehn.

Daß der Jüngling ewig lebe,

Betet ſie, von Zevs erhört:

Seiner Tage Duftgewebe

Ward vom Schickſal nicht zerſtört.

Ach, wie bald verſchwand der Liebe

Und der Jugend Morgenthau?

Tithon's Augen wurden trübe,

Seine blonden Locken grau.

Aber reizte noch die Blüthe

Seiner Jugend zum Genuß:

Göttinn, deine Seele glühte

Doch nicht mehr fiir Tithon's Kuß!

Flatternd iſt Dionens Wille,

Fliichtig ihrer Träume Luſt

Ach, der erſten Liebe Fülle

Filt auf ewig nicht die Bruſt!,

W).0lt Máln.

Freiheit.
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F r e ihe i t.

Fest wünſcheſt du dir, und klagſt alltäg

lich und zirneſt,

Daß dir Freiheit fehlt, über Deſpoten

gewalt ? –

Lern' entbehren, o Freund! Beut Trotzdem

Schmerz und dem Tode!

Und kein Gott des Olymps fühlet ſich freier,

als du. –

Aber noch fragt dein Blick: Wie lern' ich die

ſchwerſte der Künſte,

Wie den erhabenen Trotz gegen den Schmerz

und den Tod ? -

Wirb bei der Mutter Vernunft um Tugend,

die göttliche Tochter,

Wirb! - Und dein iſt die Kunſt, dein der

erhabene Trotz,

Bürger»

- -

H Einziges
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Einziges noch übriges Bruchſtück

des alten Rolandgeſanges.

Uaa Roland, du Krone der Streiter,

Stähl' uns heute die Bruſt und den Arm,

Führe du uns ins Feld, führ’ uns weiter

In der Feinde gedrängteſten Schwarm,

Dein Panier ſchweb’ empor, unſer Leiter!

Unſern Feinden zum ewigen Harm

Schlagen Wunden wir tiefer und breiter,

Und es badet das Schlachtroß, der Reiter

Bald die Hufe im Blutſchaume warm!

Meyer.

An T u rp in.

Du kränkeſt mich zu jeder Friſt ;

Ich aber werde nie dich kränken;

Nie: Weil es ſchon ein Laſter iſt,

Nur deiner Laſter zu gedenken.

Haug.

--

Lilla,
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Sºnſ ſaß ich, Mädchen, oft allein

Im Garten; brach, im Lenze

Mir bunte Blumen, groß und klein

Und band ſie froh in Kränze.

Ich war ſo leicht, ich war ſo frei,

Gleich einem Vögelein im Mai.

Ich tanzte, wann der Morgen kam

Den Feldweg auf und nieder;

Mein klagentwöhntes Ohr vernahm

So gern des Waldes Lieder,

Oft horcht' ich, halbe Tage lang

Dem ſüßen Nachtigallenſang.

Mein Auge hatte tauſendviel

Im Thale zu erblicken.

Wie konnte mich das Wellenſpiel

Des Baches nicht entzücken !

Bald war ich hier, bald war ich da

Wann ich die Blüthe ſchweben ſah.

Erſchien die Dämmerung, ſo hing

Mein Aug' am Berg ſo munter

Die traute Abendſonne ging

Für mich ſo freundlich unter.

Dann trank ich ganz den Blüthenduft

Im Wehn der milden Abendluft.

H 2 So
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So wandelte von Tag zu Tag

Mit mir die treue Freude ;

Sie folgte mir als Freundinn nach,

Nie trennten wir uns Beide.

Ich liebte ſie, ſie liebte mich

Ss eintrachtvoll, ſo ſchweſterlich.

Nun fliehet nach und nach die Luſt

Halb iſt die Ruh verſchwunden.

Oft heben Seufzer meine Bruſt

Die ich noch nie empfunden.

Nun irr' ich hin, nun irr' ich her,

Mir lächeln keine Fluren mehr.

Manchmahl, und ungerufen quillt

Aus mir ein leiſes Sehnen,

Von meinen Wangen fließen mild

Der Wehmuth neue Thränen.

Mir iſt's ſo wohl, mir iſt's ſo weh,

Wenn ich die Thränen rollen ſeh.

Wie heiſſeſt du, Gefühl, o ſprich,

Woher biſt du gekommen ?

Enträthſ'le, warum iſt durch dich

Manchmahl mein Herz beklömmen?

Warum erfüllſt du mich mit Pein?

Ach! ſollteſt du die Liebe ſeyn?

Jung.

Die
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Die zwei Schnecken.

Eine Fabel.

Zwe Schnecken – (wer wird's glauben

fönnen ?

Und dennoch iſt's, bei Dichtertreue! wahr)–

Zwei Schnecken wollten wetterennen.

Sie wählten aus der Thiere Schaar

Die ſchnelleſten, den Kranz der Siegerinn zu

reichen,

Und ſetzten, auf's Signal, voll Muthes ſich

in’s – Schleichen.

Die Richtenden ergötzet anfangs zwar

Ein Wettlauf, der bei vielem Keuchen

Nicht von der Stelle rückt; allein

Die beſte Kurzweil ſchläfert ein,

Wenn ſie zu lange währt. So hier! Die

Richter ſchleichen

Sich fort, und laſſen Schnecken – Schnecken

ſeyn.

H 3 Allein
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Allein das Kämpferpaar, von ſeiner Wette

Erhitzt, bemerket nichts; es kriecht

Und kröche noch vielleicht, wenn nicht

Ein Pudel endlich halt : gerufen hätte.

(Er war der einzge von dem Chor

Der Richter, der vom Platz ſich nicht verlor.)

Laßt ab, rief er, laßt ab von eurer Wette,

Ihr Läuferinnen, und verſchnauft!

Die Richter ſind ſchon längſt von hinnenz

Und wollt ihr gleichem Schimpf ein andres

Mahl entrinnen,

So lernt erſt gehn, ihr Schnecken, eh' ihr lauft!

M. Mmis,

An Sel in de.

Teues nenneſt du mich? Du ſelber machs

teſt mich ſchuldig:

Treulos wurd' ich dem Schwur, nimmer

zu lieben, durch dich!

Barl Reinhard,

Tiranna.
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T. ir an n a.

Spaniſch.

E„e ich endlich mein Verlangen?

Röthet Liebe dieſe Wangen?

Oder will ſie mich nur fangen,

Wie ſie manchem ſchon gethan?

Forſchen ſoll kein Sohn der Erde,

Was die Zukunft bringen werde 5

Fiir den Augenblick zu leben

Ward ihm ſüßer Wahn gegeben:

Und ſo nehm' ich ſonder Beben,

Täuſchung deinen Segen an !

Meyer.

D er Schläfe r.

A.

D., Tages beſte Stunde, Freund,

Bringt Ihr mit Schlafen hin?

B.

Das thu' ich bloß, weil ich ein Feind

Vom Müſſiggange bin.

=--

v, Eitem.

H4 Pln
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An Frau v. B.,

die ihn um einen Faſan gebeten hatte.

Du haſt vielleicht es längſt vergeſſen,

Was ich im Scherze dir verſprach

Doch traue du dem Worte deſſen,

Der nie ſein Wort den Schönen brach.

Mir gab das Glück nicht eigne Jagden,

Ja nicht einmahl Gelegenheit

Ein kleines Wildrevier zu pachten,

Am wenigſten zum Jagen Zeit.

Was konnt' ich, Wort zu halten, wählen

Ich, der es dir am liebſten hält?

Was blieb mir übrig, als: zu ſtehlen?

Für dich beſtöhl' ich alle Welt.

Doch um dein zarteres Gewiſſen

Zu ſchonen, das ſonſt keinen Biſſen

Von dem gebratnen Vogel ißt

So wiß': Ein Liebling von Dianen

Hat ihn ſehr gern für dich gemißt.

Dieß, hoff ich, wird ja dem Faſanen

Den Weg zu deinem Munde bahnen
Ws
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Wo fänd' er beſſer auch ſein Grab?

Hätte eine Kürſinn ihn hinab

Mit manchem falſchen Zahn verſchlungen:

Da hätten Gläſer nicht geklungen,

Kein Mund das Rheinweinlied geſungen,

Kein Nachbar einen Kuß getauſcht;

Statt, wo der Gaſt mit Ohr und Herzen

Den Tönen deiner Kehle lauſcht,

NochÄ denes Mundes Scherzen,

Die Weisheit ſelber ſich berauſcht.

v. Gökingk.

-----

Dem Lügner Alt.

Du willſt vor Spöttern Ruh? –

Warum denn leugneſt du

Dein Hahnreiſchickſal immer ?

O Liigner, gieb es zu ;

So glaubt mans nun und nimmer.

Saug.

«em-m

Hs Denn
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Dem Dichter Blum.

Nach Leſung ſeines Lebens im Nekrolog,

im November 1792.

Hat dir, Sänger ! Noch aus deinem Grabe

Weckſ in mir du ſeliges Gefühl;

Lehreſt, unſrer Weisheit ſchönſte Gabe

Sey Gedult bis an der Leiden Ziel,

Frommer Dulder, dieſe ſtille Zähre

Wein' ich fromm auf deinen Aſchenkrug;

Und mein Dank folgt dir in jene Sfäre,

Der ein Engel dich entgegen trug. –

Säuſelt ſanft und ſüß, ihr jungen Weſte,

Durch die Raſen ſeines Hügels hin,

Wann im Lenz ſie um die theuern Reſte

Dieſes Gottgeweihten Sängers blühn!

Blicke Luna, freundlich dann hernieder

Wann die Gattinn an der Ruhſtatt weint,

Sehnend nach der Stunde ſich, die wieder

Dem Geliebten ewig ſie vereint,

Wohl,
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Wohl, Verklärter, mir, daß ich geſehen

Deiner Tugend zauberiſches Bild!

Still wird ſeine Schönheit vor mir ſtehen,

Wann des Schmerzes Thräne mir entguillt.

Gleich wie du will ich durch Leiden dringen

Bis dem Waller einſt der Stab entſinkt,

Um am Ziel die Palme zu erringen,

Die ſo lieblich frommen Duldern winkt.

Liebau.

Entſagung der Politik.

de, Frau Politik! Sie mag ſich fürbaß

trollen:

Die Schrift: Cenſur iſt heut zu Tage ſcharf.

Was mancher Edle will, ſcheint er oft nicht

zu ſollen ;

Dagegen, was er ſchreiben ſoll und darf

Kann doch ein Edler oft nicht wollen.

U.

Wilhelms



124

Wilhelms Klage.

Varetta mir die Herrchen nicht

Mit mädchenhaftem Angeſicht,

Mit Gliederchen von Marzipan,

Und Seidenhüllen um und an !

Denn ach! ein Stutzer dieſer Art,

Gar wunderſchön und wunderzart,

–Und modiſchprunkend für und für

Hat abgeſpannt mein Liebchen mir !

O bücket euch der raren Zunft,

Die ſchwatzt zum Aerger der Vernunft,

Die Zuſchuß erbt um Mitternacht,

Und lächelnd doppelreich erwacht.

Denn ach! ein Wichtlein dieſer Art,

Dem Gold Papa zuſammenſcharrt,

Der Unſinn plaudert für uud für,

Hat abgeſpannt mein Liebchen mir!

Und
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Und Liebchen war ſo ſanft und hold

Ihr kauft um aller Fürſten Gold

Kein Gleiches – ohne Talisman

Sind ihr die Herzen unterthan.

O Gott!. ich liebte Sie – ſo ſehr =

Die Welt hat keine Bilder mehr!

So liebten Jünglingsſeelen nie!

Das weiß ihr Schöpfer, ach, und Sie!

Ein ſchöner reicher Bube kam – –

Hier unterlieg' ich meinem Gram,

Und eine heiße Zähre rollt,

Daß mir nicht Schönheit ward, und Gold,

Ich könnte jauchzen: Klara mein!

Nun muß ich jammern: Klara ſein!

Doch – Thänen trocknet ! – dankt nicht. Er

Sein Götterloos dem ungefähr 7

Der kargen Väter Goldgewinſt

Iſt ihrem Sprößling kein Verdienſt,

Und Pockenmahle ſchänden nicht,

Vollenden erſt ein Mannsgeſicht,

Daß
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Daß hoffnungslos ich ſchmachten ſoll,

Er ſiegen – duld' ich ohne Groll;

Nur Ein Gefühl iſt Höllenpein :

Du, Klara! kannſt nicht glücklich ſeyn !

So voll des Freiers Kiſten ſind,

So warm ſein Blut in Adern rinnt –

Dichtrogen Reichthum, und Geſtalt!

Sein Geiſt wie todt . Sein Herz wie kalt!

Der Mammonskinder, ſchön, wie Er,

Und ſeladoniſch, giebt es mehr;

Doch keinen, der dich liebt, wie ich! -

Geliebte! – Weine ſtill um mich!

Haug.

Unter zwei Uebeln lieber das kleinſte.

QRh ſchelte nicht das Titelkaufen.

Es würde für denſelben Preis

Das Amt der Dummkopf leicht erlaufen,

Der jetzt ſich zu beſcheiden weiß.

Sr,

An
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Liebe, die an Schönheit ſich entzündet,

Und noch früher oft als Schönheit ſchwindet,

Hat nie deiner Freundinn Herz begehrt;

Hochachtung, auf ein Verdienſt gegründet,

Gleich dem deinem, edler Mann, entzündet

Freundſchaft auf des Herzens reinem Heerd.

Sollt' auch ich nicht deine Tugend ehren,

Deren Lob, dein Folgen deiner Lehren,

Aus des Laſters Munde ſelbſt erzwingt?

Folgen werd' auch ich nach deinen Winken,

Aus dem Quell der lautern Wahrheit trinken,

Der den Schlamm des Vorurtheils verſchlingt;

Daß ich Kraft mir ſammle zu der Reiſe

Die ich kaum begann, damit im Gleiſe

Mich dein weites Auge nie vermißt;

Daß ich zu mir ſelbſt kann muthig ſagen:

Willſt allein ans hohe Ziel dich wagen!

Wenn du, Freund, nicht mehr mein Führer biſt.

In
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In des Lebens letztem Augenblicke

Preiſ' ich dann noch dankend dem Geſchicke,

Das mir dich ſtatt aller Lehrer gab,

Und die Seele, nun zur höhern Feier

Ausgeſchmiicket, wirft durch dich den Schleier

Der Verweſung williger ins Grab.

=-ze,

Als Prinz Heinrich von Preußen

ſich die Rockſchöße vor dem Kamin ver

brannt hatte.

Impromptu des Chevalier Bouflers.

Wir ſahen dich, o Fürſt, und ſehen klar

Daß dein Gewand dem Feuer nahe war:

Doch klar muß auch des Feuers Spur uns

melden,

Richt in der Schlacht ergriff es ſo den Helden,

Meyer,

-

DIVIS



129

DIVIS MOMENTIS.

Aognºse Unbegreiflich kleine

Geburten einer unbegreiflich großen,

Im Schwindel nur von uns erkannten Mutter:

Kleine Ewigkeiten, die man ſo

Hinſliegen läßt, als läge nichts an euch!

Ihr ſprengtet ſchon durch einen leiſen Druck

Die Ketten, von Jahrhunderten geſchmiedet,

Ihr gebt und nehmt uns mehr, als oft ein

Leben

Uns giebt und nimmt. Drum weih' ich euch

vor allen,

Vor allen andern Göttern einen Tempel.

Bouterwek.

J kudwig



130

Ludwig der Sechzehnte.

CR

ÄIhnen gab er Freiheit, ſie haben Tod ihm

gegeben,

Der die Freiheit liebt, iſt Empörern verhaßt,

Ruhig ſenkt er ſein Haupt, das ohne Vor

wurf ſich fühlte,

Und der Väter esulº er mit heiligem

UL.

Wenn nun Reu erwacht und Scham bei dem

Volk das er liebte,

Nicht ein ewiger Fluch drückt das Menſchen

geſchlecht,

Wenn den Bundesaltar, von ihm errichtet,

Gebete

Run umgeben zu dem , der die Schuldloſen

rächt,

Daß er ſchone; ſo betet auch der Verklärte für

Schonung ;

Sein erbarmendes Herz # den Richter nicht

QUſ Z

Denn des Menſchen Gebrechen gehn mit dem

Menſchen zu Grabe,

Aber der Tugenden Loos iſt unſterblich zu ſehn.

Meyer.

An
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Ruhig

Und t

Wenn
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Nun

Daß

Sein

Denn

Aher
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An die Geſpielinn.

WJon allen Mädchen unſrer Flur,

Von allen, die ich kenne,

Liegt keins mir ſo wie du im Sinn,

Iſt keins, bei dem ich lieber bin,

Und das ich lieber nenne,

Und keinem möchte ich ſo gern

Als dir nun auch gefallen;

O wiißt' ich doch, du wärſt mir gut,

Ich triige wohl mit frohem Muth

Den Meid und Haß von Allen.

Wo iſt ein Mädchen noch, wie du,

So freundlich und beſcheiden?

Blickſt du ſo hold und ſüß mich an,

Ja , Mädchen, ja ich weinte dann

Oft gern vor lauter Freuden!

Ich könnte Tag- und Jahrelang

An deiner Seite ſtehen,

Und an dem dunkeln Lockenhaar

Und deinem blauen Augenpaar

Doch nimmer ſatt mich ſehen.

J 2 Jch
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Ich könnte bis in Ewigkeit

Dein ſüßes Reden hören,

Und horchte ſorgſam immerfort,

Daß meine Sinne ja kein Wort,

Auch noch ſo klein, verlören.

O, dürft' ich täglich bei dir ſeyn,

Und immer um dich leben:

Ich wollte alles Glticks Genuß

Um deinen Blick, um deinen Kuß,

Um deine Liebe geben.

Barl Reinhard.

«-m

Entſchuldigung.

Ja, Betty, ja ich that den Schwur,

Mit Lieb' an deinem Reiz zu halten:

Doch ungerechter Weiſe nur

Machſt du zum Meineid mein Erkalten.

Stets ehrenvoſt hat ſich mein Schwur 3

Dein Reiz nur hat ſich nicht gehalten.

Bürger.

Verſöh
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Verſöhnung mit der Welt.

Som nett.

„Ruf mich, o Tod, von meinem Poſten ab,

Laß dieſer Welt voll Boßheit mich enteilen!

Ich mag die Luft mit ihr nicht länger theilen,

Die Gott Vergnügen einzuathmen gab.

Der Tugend bricht der ungetreue Stab;

Das Laſter baut ſich ſtolze Ehrenſäulen.

Was ſoll ich noch bei dieſem Schauſpiel weilen?

Zum Leben geht der Weg nur über's Grab. „

So warf mich oft der Schmerz zu Klagen

nieder,

Der ſelbſt das Heiligſte nicht ſtets verſchont,

Doch ſeit in dieſem Herzen Cidli wohnt,

Erwacht in mir des Lebens Liebe wieder.

Mir iſt auch ungeliebt von Ihr, durch Sie

Die ganze Welt nun Eine Harmonie.

Gedor,

---

J 3 Auf



134

Auf einem Kirchhofe.

G–n. im Febr. 93.

Wie um dieſe ſtillen Hügel

Noch die Abendſonne bebt,

Wo mit losgebundnem Flügel

Hoher Gottesfriede ſchwebt!

An den ſtolzen Marmormahlen,

Der Vergänglichkeit geweiht,

Heben ihre goldnen Strahlen

Heller noch die Eitelkeit!

Wohl den Todten! Ach ſie haben

Ueberwunden manche Noth;

Gram und Sorge ſind begraben,

Ihre Leiden heilt der Tod.

Manche nichtige Gedanken,

Von der Ehrgier aufgeſchwellt,

Fanden ſchweigend ihre Schranken,

Und die Ruhe ihre Welt.

Ferne
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Ferne Wiinſche, kiihne Plane

Modern hier im engen Grab;

Eitle Hoffnung ſank, vom Wahne

Noch umgaukelt, hier hinab.

Klüglerweisheit iſt zerſtoben,

Und der Schleier, den die Hand

Irren Vorurtheils gewoben,

Riß an dieſem – neuen Land.

Mancher ſchönen Freude Blithe,

Mancher Liebe Myrten Strauß

Welkten : doch der reinen Güte

Odem bläſt der Tod nicht aus.

Frommer Herzen Edelthaten

Leben über Gräbern fort,

Und der Tugend goldne Saaten

Reifen höh’rer Alernte dort,

Seht! Es ſinkt die Sonne nieder:

Winkt ihr ſcheidend Auge nicht?

Morgen kehr' ich ſchöner wieder

In verjüngtem Roſenlicht. „,

I 4 Dieſe
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„Dieſe Hiigel ſind Altäre

Und ein Tempel iſt dieß Feld:

Klag' und banger Zweifel ſtöre

Nicht den Frieden dieſer Welt!

Ihre Sonne wird erſtehen,

Die des Grabes Nacht zerſtreut:

Neue Tagesſäuſel wehen,

Und der Tag iſt – Ewigkeit,

Con3.

«

Die Vergötterung.

An Amönen.

Ein Traum wies dieſe Nacht dich als Mi
Il Vºl. 1 W 5

Cdtherens Sohn ſtand neben dir

Und weint' ; ich fragt ihn nicht, warum?

Mein Herz, Anmöne,

Errieth und theilte bald den Gram des kleinen

Wicht6 :

Ach, du gewannſt an Geiſt durch die Ver

gött’rung nichts;

Doch viel verloreſt du an Schöne.

A. Mmis.

Damon.
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D am o n.

Nun in deinen Schooß den Gärtner Da

mon, o Erde!

Dieſe Stätte der Ruh hat er um dich ja

verdient!

Wie er dich pflegte, dich tränkte, mit Pflanen

und Blumen dich ſchmückte

Bis ihm, ermattet vom Schweiß , Leben
und Athem entſanf !

Dankbar erfriſche die glühende Stirn mit Blu
men des Lenzes;

Breite über ſein Grad kühlenden Raſen

dahin :

Lenz.

Der große Conde, in Chantilly.

Den ſtolzen Krieger flohn die Nymphen

dieſer Wellen,

Und eilten bleich unb zitternd hin ins Meer :

Er liebt den Frieden jetzt, die Künſte ſchiibet er

Nun ſprudeln dankbar alle Quellen,

Und tanzen freundlich um ihn her.

Meyer.

J 5 Het
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Der beſcheidene Liebhaber.

Wohin ſo ſpät allein?

Du könnteſt dich verlieren;

Komm, Kind, ich will dich führen :

Du mußt hübſch artig ſeyn !

Fall' ja hier nicht hinein!

Wart, allerſchönſtes Leben,

Ich will dich überheben:

Du mußt hübſch artig ſeyn!

Halt doch mit Laufen ein ;

Du brauchſt dich nicht zu ſchämen,

Laß mich ein Küßchen nehmen:

Du mußt hübſch artig ſehn!

Der Mond birgt ſeinen Schein ;

Laß uns bei jenen Buchen

Den Flüchtling wiederſuchen:

Du mußt hübſch artig ſeyn!

Hier
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Hier iſt es weich und rein;

Hier laß uns niederlegen,

Und uns der Ruhe pflegen:

Du mußt hübſch artig ſehn!

Es weht ſo kalt im Hain;

Laß uns zuſammenrücken,

Uns aneinander drücken:

Du mußt hübſch artig ſeyn!

So ſchläft die Hand mir ein;

Laß mich, ſie aufzuwecken,

Sie unter's Halstuch ſtecken:

Du mußt hübſch artig ſehn!

Vergebens wirſt du ſchrein;

Was hilft es, dich zu wehren?

Es kann dich Niemand hören:

Du mußt hübſch artig ſehn!

Du biſt nun einmahl mein;

Doch, Liebchen, ſei nicht bange,

Daß ich zu viel verlange:

Du mußt nur artig ſehn!

Anonymus.

-m

At
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A n C ö l i a.

Du klagſt, daß deiner Zofe Hand,

Längſt vor Verlauf des dritten Zehnts der

Jahre,

Im ſchönen Reichthum deiner Haare,

Schwarz wie des Adlers Schmuck, ein weißes

Härchen fand ? –

Sei ruhig, Cölia : Den Frühling deiner

Jahre

Bezeugt, trotz tauſend greiſer Haarer

Dieß holde, lächelnde Geſicht,

Auf dem, ſo friſch, wie eben aufgeblühet,

Die Roſe ſich zur Lilie ſticht ;

Bezeugt dieß Aug', aus dem die Flamme

ſprühet,

Die, dem Elektrum gleich an Kraft,

Wohin ſie trifft, die Gluth der Liebe ſchafft, -

Nein, Cölia! Was dich betriibet,

Iſt bloß ein Scherz, wodurch Cytherens

Sohn

An
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An dir gerechte Rache übek:

Wem dient' er treu wie dir, und wem für

minder Lohn?

Der Weisheit ziemen weiße Haare;

Du ſprichſt im Frühling deiner Jahre

Dem kleinen Gott voll Weisheit Hohn:

Er ſtrafet dich mit einem weißen Haare,

A. Mºmis.

-

Schwätzers Epitaphium.

A. Gäkte mein Gebot, ſo ſtände

Hier piinctlich ausgeführt, woran

Und wie ich ſtarb. – O Wandersmann,

Stirb, ſtirb! damit ich dir mein Ende

Umſtändlicher erzählen kann.

Saug.

Ergeßung.
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E r geb u n g.

(Nach einer Melodie mit Variationen

von Righini, vieni Amore etc.)

Wann der Liebe Ruf ertönet,

Muß das Herz ihr zitternd nahn.

Die den Widerſacher höhnet,

Die beglückt den Unterthan.

Wie das Kind in Nacht verloren,

Setzt' ich furchtſam Fuß für Fuß;

Und es klang in meinen Ohren

Fern die Stimme, fremd der Gruß.

Doch mich lockte nicht vergebens

Näher bald der Hoffnung Schein,

In die Roſen meines Lebens

Elocht ſie grüne Myrten ein.

Süßes
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Süßes Schmachten, banges Sehnen,

Wer kann ihnen widerſtehn ?

Sanfter Schmerz verſchönert Thränen,

Und es war um mich geſchehn,

Segen folgt dem zarten Bunde,

Der dem Gott mein Herz gewann:

Jetzt verwiinſch' ich jede Stunde,

Da ich ſchiichtern ihm entrann.

Lang' bekämpfte heiße Triebe,

Nehmt den freigelaßnen Lauf!

Denn es wiegt ein Weilchen Liebe

Tauſend Lebensqualen auf.

Meyer,

Das
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Das Veilchen.

Rährend ſcheinſt du, Veilchen mit

In dem Lenzgefide.

Voller Unſchuld blüheſt du

Und im Schooß der Abendruh

Dufteſt du ſo milde.

Süße Thränen träufeln die

Einſam in der Kühle. -

Denn Altvater der Natur,

Der dich ſiehet, fließen nur

Dieſe Dankgefühle.

Menſchen gehn an dir vorbei,

Sehn nicht deine Thräne.

Ihnen ſcheint dein Angeſicht

Schmucklos, ſie bemerken nicht

Deiner Tugend Schöne.

Tiefverborgen willſt du nur

Blumchen, blühn im Mooſe.

Glücklich lebſt du ungeſchn,

Neidlos läßt du Menſchen gehn

Zu der ſchönern Roſe.

Frommes
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Frommes Veilchen, wie biſt du

Aehnlich Roſalinen!

Dieſes gute Mädchen lebt

In der Stille. Wie erhebt

Unſchuld ihre Mienen!

In dem Thal der Sittſamkeit

Bluhet ſie verborgen.

Nur der Tugend Harmonie

Und der Andacht weihet ſie

Ihren Jugendmorgen.

Menſchen gehn an ihr vorbei,

Sehn nicht ihre Güte,

Die aus ihren Augen ſpricht,

Kennen dieſe Edle nicht

In der Schönheitsblüthe.

Du und ſie, ihr beiden ſeid

Eine Himmelsblume,

Von der Gottheit eingeweiht,

Blüht ihr in der Einſamkeit

Hchrem Heiligthume.

L. A. Jung.

---

K Die
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D ie Elfe n.

Staus iſt der Ulmen Flüſtern

In dem geiſtervollen Hain

Bleich erſcheinet an der düſtern

Klippenwand der Mondenſchein

Um die öden Felſenſpalten

Schwebt ein grauer Nebelflor,

Und der Elfen Duftgeſtalten

Schweben aus der Kluft hervor.

Leiſe flagen ſie und wallen

Langſam an ein Raſengrab;

Ihre Silberzähren fallen

Auf den Aſchenkrug hinab.

Feierliche Leichentänze

Tanzt zu dumpfem Sang die Schaar,

Und bringt ihre Roſenkränze

Als ein Todtenopfer dar.

Chloe ſchläft da! – ſanfte Seele,

Du des ſchönſten Hirten Braut,

Dich beweinet Philomele,

Dich der Elfen Klagelaut.

Als in deinem Schwanenarme

Daphnis froh wie Götter war,

Wallten ſie im Nebelſchwarme

Segnend um das holde Paar,

Zärtlich
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Zärtlich, auf der Hirtenflöte,

Blieſet ihr den Brautgeſang,

Als des Abends milde Röthe

Schnell ein ſchwarzer Sturm verſchlang.

Aengſlich floh der Elfen Reigen

Wann der Stral durch Wolfen brach;

Sorglos unter Ulmenzweigen

Sahet ihr dem Blitze nach!

Götter, Götter, welche Flamme

Wehte aus der Ulm' empor

Ach, am abgebrannten Stamme

Flüſtert nun ein Trauerflor.

Daphnis ſteht den Tod vom Blitze

Der den Armen nicht erſchlug

Als er Chloens Geiſt zum Sibº

Der erwählten Seelen trug.

Still, wie auf der Schatten Fluren,

Treibt er ſeine Heerd' ins Thal;

Jeder Raſen zeigt ihm Spuren

Seiner Wonne, ſeiner Qual.

Wenn er kaum die Flöte rühret,

Strömt ſein Thränenguß herab:

Jede Abendröthe führet

Klagend ihn an Chloens Grab.

K 2 , Jetzt
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Jetzt war kaum der Elfen Trauer

An der Hirtinn Gruft verhallt,

Als mit nie gefühltem Schauer

Daphnis zu dem Hiigel wallt.

Staunend ſchauet er die Roſen

Auf der mondbeglänzten Gruft;

Seine Stine fühlt das Koſen

Einer milden Zauberluft.

„Komm, o Tod! komm, mein Erretter!

Fleht er, wunderbar erquickt:

„Nehmt mich zu euch, gute Götter,

Die ihr Chloens Aſche ſchmückt.

Schnell entfloh ſie von der Erde:

Sagt mir, ſagt, auf welcher Flur

Irrt ſie einſam, folgt die Heerde

Wie verwaiſet ihrer Spur?

Sie verſchmäht des Himmels Freuden,

Bis ihr, Götter, meinen Geiſt

Froh mit ihr die Lämmer weiden

Und die Flöte ſpielen heißt.

Durch die Fluren wird ſie ſchallen,

Wo ein heitres Abendroth

Lächelt, und bei Donnerhallen

Uns kein falber Blitz mehr droht!,

Von
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Von des Hirten Flehn gerühret

Naht der Elfen Königinn;

Kaum von ihrer Hand berühret,

Sinkt er wie entſchlummernd hin.

Ihm erliſcht der Glanz der Sterne,

Ahndend glaubt er zu vergehn,

Und in roſenrother Ferne

Sieht er Chloens Schatten ſtehn.

Liliengerüche ſchwimmen

Um ihn her, er hört den Laut

Von der Elfen Silberſtimmen,

und den Ton der ſüßen Braut.

Trunken ſchwebt mit raſchem Flügel

Aufwärts ſein befreiter Geiſt,

Wo ſich um den Grabeshügel

Nun der Liebe Wonn' ergeußt.

Wunder! an dem Stamme bebet

Purpurroth der Trauerflor,

Und ein Brautgeflüſter ſchwebet

Von der Raſengruft empor.

Blumen, Blüthen, die vergingen,

Schmickt verjüngt des Lenzes Hand?

Leben kehrt zu Schmetterlingen,

Deren Athem ſchon entſchwand!

Woltmann

K 3 Phä
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Phädons Geneſung.

Winde, Knabe, mir heut von jungen

Roſen

Einen lieblichen Kranz, und bringe Narden,

Daß ſie Wohlgeruch duften von der Scheitel

Wallenden Locken!

Fröhlich töne mir heut im Freudenſaale

Hoher Jubelgeſang zum Schall der Saiten!

Auf, und eilenden Fußes ruf zum Mahle

Meine Genoſſen! -

Dieſer feſtliche Tag ſei ganz der Freude

Und den Göttern geweiht: denn ihre Milde

Schenkte Phädon mir wieder von des Todes

Grauſender Schwelle,

In
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In den blühenden Tagen ſeines Lenzes,

Voll der heiſſen Begier nach edeln Thaten,

Sollt' er wandeln die dunkle Bahn zu Hades

Nichtigen Schatten. -

Dieſer Becher, voll ſüßen Traubenſaftes,

Dionyſus Geſchenk zu holder Freude,

Ströme ſchäumend für euch ein lieblich Opfer

Schützende Götter!

Und nun füllet auch uns die Strahlenbecher,

Knaben! Jubel ertöne durch die Hallen,

Bis der Morgen erwacht und in die Fluthen

Heſperus ſinket!

Liebau.

K 4 Nachruf
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Nachruf an Cidli.

Sonne tt.

Du gehſt hinweg, und ahndeſt nicht einmahl,

Was für ein Gram in meinem Herzen brütet;

Du kenneſt nicht, die ſchröcklich in mir wüthet,

Die ſchauernde – die nahmenloſe Qual.

Hinweg von mir! Mich äfft dein falſcher

Strahl,

O Hoffnung! die nur Elend mir gebietet.

Weg, Träume beſſ'rer Zeiten! Ihr verbliithet

Den Pflanzen gleich im abgeſtorbnen Thal.

Mein ganzes Leben ſcheidet hin mit dir!

O, wenn im Jubel bräutlicher Geſänge

Ein Anderer vom Schickſal dich erzwänge !

Dann laß die thränenwerthe Sorge mir,

Ob ſich im fernſten Winkel unſrer Erde

Mein wundes Herz einmahl verbluten werde.

Gedor.

*

Hamburgs
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Hamburgs Lob, im April 1793.

«

Mel. Bekränzt mit Laub.

ammonia, ſei laut von mir geprieſen,

Du gute Vaterſtadt!

Du haſt noch immer Liebe dem bewieſen,

Der deine Flur betrat.

Wohl gibt es viel der groß - und kleinen

Staaten,

Im weiten Deutſchen Reich,

Doch herrſchen dort oft ſtrenge die Magnaten,

Und ſind Tyrannen gleich.

Du kannteſt längſt des guten Bürgers

Rechte,

Und ſchiitzteſt ihn dabei,

Biſt ſtark durch dich, verachteſt feile Knechtes

Der Edle handelt frei!

K 5 Gft
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Oft nennt man dich des Deutſchen Han

dcls Krone,

Trotz deines Neiders Zorn;

Auch gießt auf dich von ſeinem hohen Throne,

Der Ueberfluß ſein Horn:

Doch ſchätzeſt du der Kenntniß echte Freuden;

Weißt was ſie nützen kann;

Wirſt keinem Weiſen ſeine Ruh’ verleiden,

Und ſtaunſt nichts falſches an.

Wohl iſt in deinen friedlich ſtillen Mauern

Nicht jeder reich und groß,

Doch kannſt du innig mit Betrübten trauern,

Und linderſt gern ihr Loos.

Du haſt der Töchter und der Söhne

Chöre

So viele und ſo ſchön,

Die wachſen auf zu deiner Fluren Ehre;

So mußt du ewig ſtehn!

Zwar
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Zwar bauſt du nicht auf eignen Rebens

hügeln

Dir echten Deutſchen Wein,

Doch kann man jeden leicht in dir entſiegeln,

Und ſchlürft ihn fröhlich ein!

Hammonia, ſeid ſtolz darauf ihr Brüder!

Iſt unſer Vaterland!

Wir ſehn uns dort, wenn gleich nach Jahren,

wieder,

Und bieten uns die Hand.

Auf eilet fort auf jenen ſchönen Wegen,

Die Jedermann verehrt !

Einſt blickt, am Ziel, euch hoher Lohn ent

gegen,

Ihr ſeid der Väter werth.

Sriedr. Albr, Ant. Meyer,

-am-E-m-a

Virilais.
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Vir i 1 a is.

Rouſſeau der Jüngling an die Frau von

Warens, nach dem Franzöſiſchen.

Madam, hört meine Neuigkeit !

Vier Ratten hab' ich heut gefangen,

Das iſt doch keine Kleinigkeit,

Wie manche Dichter wohl beſangen!

Drum bitt' ich, allen Scherz bei Seit,

Mein Lied nach Wiirden zu empfangen.

Madam, hört meine Neuigkeit,

Vier Ratten hab' ich heut gefangen!

Indem ſie nach dem Braten langen,

Den ihnen meine Argliſt weiht,

Seh ich die treuen Brüder hangen,

Erbeufet ohne blut'gem Streit.

Des Todes Hand hält ſie umfangen.

Madam, hört meine Neuigkeit,

Vier Natten hab' ich heut gefangen!

Wie
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Wie manche mit dem Gliicke rangen

Solch Gluck iſt eine Seltenheit"

Mein Sieg, verdient er nicht zu prangen,

In Jubeltönen weit und breit?

Drum ſtaunt ob dem, was ich begangen.

Madam , hört meine Neuigkeit!

Vier Ratten hab' ich heut gefangen!

L.

Richter Helm.

2.

Was dünket euch von Richter Helm!

Iſt er ein Dummkopf oder Schelm?

B.

Das kann ich nicht entſcheiden:

Er iſt ſo zwiſchen beiden,

w. Einern.

«

An
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An den Genius des Jahrs 1792.

Sº des ſcheidenden Jahrs fliehendem Genius

Dieſe Schaale voll Punſch, Freunde, von

uns geweiht!

Redet leiſer und heilig

Soll das Herz und die Lippe ſehn!

Seht dort ſinkt es hinab: aber bezeichnet nicht

Blut ſein röthlich Gewand? Ueber dem ſchei

denden

Klirren Schwerter der Zwietracht,

Tobt der Schrei oer Empöungen.

Mit gehobenem Fuß und mit gerecktem Ohr,

Banger Ahndungen voll, lauſcht die Erwar

tung dort

Seinem Bruder entgegen,

Der im Lichte der Sterne, der

unter feſtlichem Ernſt heiliger Winternacht

Schön herauftritt: O komm! Heil dir er

warteter

Hoher Fremdling des Himmels,

Auf! Empfang' die Begrüßungen

Eines
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Eines harrenden Volks! Segne die Segnenden,

Bring' den Frieden zurück, rufe der Furie

Des verheerenden Krieges

Ein allmächtig: verſtumme : 3U !

Täuſchte die Hoffnung mich? Wie, oder die

ſtärkeren

Morgenſäuſel, das Wehnheiliger Friſche, das

Deinem Wagen voranzieht,

Künden Frieden und neue Ruh?

Reißt die Binde des Wahns, theilen die

Nebel ſich,

Die das Auge des Volks, welche die Augen der

Hohen decken, und reine

Freiheit kehret durch dich zurück:

O dann wollen wir dir Palmen entgegen

ſtreun,

Alte Schmerzen nicht mehr achten, und fernere

Tage dankend von dir dann

Zählen, rettendes großes Jahr!

C.

Der
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D e r E n t ſ chl u ß.

Son nett.

J. will ſie fliehn; mit Sinnen und Ge

dam fen

Will ich aus ihren Zauberzirkel fliehn;

Ich darf nicht mehr in ihren Feſſeln knien:

Hinweg, hinweg aus dieſen Sklavenſchranken !

Wie werd' ich los von ihren Buhlerranken,

Die feſter mich und feſter mich umziehn?

Soll ich zu Aſche von dem Kelche gliihn,

Den Tauſend ſchon mit ihrem Zauber tranken ?

Wer ſpricht mich von des Weibes Zauber ab?

Wer mag, wer kann mich von dem Banne

löſen,

Wer hat, wer hat der Kräfte Meiſterſtab?

Ihr Geiſter all, ihr Guten und ihr Böſen,

Wer lehrt mich einen Spruch aus eurer Welt,

Vor dem die Kunſt der Buhlerinn zerfällt?

Barl Reinhard.

Der
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Der Räuber und der Geiſtliche.

Jº bitt', Ehrwürd'ger Herr von Euch

zum Angedenken

Mir Euern Mantel aus – Da iſt er, neh

met ihn

Als ein Geſchenke hin! –

Gut, weil Ihr denn anjetzt im Zuge ſeyd, zu

ſchenken,

So überlaſſet mir auch Euer Kleid – Zwar

fällt

Mir das ſehr ſchwer; indeß, hier hilft kein

Widerſtreben :

Nur wißt, das Kleid ſchenk' ich Euch nicht;

in jenem Leben

Sollt Ihr's bezahlen! – O, da Ihr auf

jene Welt

So gütig ſeyd, Credit zu geben,

So bitt' ich zum Beſchluß auch noch um Uhr

und Geld.

v. Einem,

-as-as

L Früh
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Frühlingslied.

Aut, und ſchicket euch zu neuen Tänzen !

Schmückt das Haar mit friſchen Veilchen

kränzen,

Seht, es winken Flur und Hain,

Uns des jungen Lenzes zu erfreu'n!

Hört ihr nicht die Lobgeſänge ſchallen?

Berg und Thal von Jubel wiederhallen?

Wie vom Himmel Leben fließt,

Und durch alle Weſen ſich ergießt!

Brüder, dieſer neue Born des Lebens

»Rinne keinem unter uns vergebens!

Preiſ’t durch Lieb' und edle That,

Den der liebreich ihn geöffnet hat!

Treue Lieb' erfülle unſre Herzen,

Treue Liebe lindert alle Schmerzen,

Sie, ſie iſt das Zauberband,

Das der Gott der Liebe um uns wand.

Konnt
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Komm, du Traute, mit dem holden Blicke,

Daß ich feſt dich an den Buſen drücke,

Denn mit engelreinem Sinn

Warſt du meiner Liebe Lehrerinn.

Unter dieſem blauen Frühlingshimmel,

Unter dieſem fröhlichen Gewimmel,

Hier, wo alles ſich erfreut,

Sey mein Herz auf ewig dir geweiht!

Liebau,

S i e,

Von Liebesſorgen ſchlief ich ein,

Und träumte: Dorilis war mein.

Schlaf iſt kein Bild des Todes – nein!

Ein Bild des Lebens! Sie war mein!

Saug.

L 2 Nur



154

Nur Eine r.

(Sartis Rondeau: Se qualch un mi

dira etc.

Wenn nur Einer mir ſagt:

Ich bin ſchön, ich gefalle

Wie das Wort mir behagt!

Wie das Herzchen mir ſchlägt !

Was ſo ſanft ſich bewegt,

Das gehört nicht für alle 3

Auch verhehl' ich der Welt,

Wer mir wieder gefällt.

Wenn nur Einer 2c.

Wo ein Lüftchen ſich regt

Hör ich ihn in dem Schale.

Lange ſäumt er nicht mehr

Denn ich wünſch' ihn mir her.

Wenn nur Einer e.

Freude, Freude nie gekannt,

Als er wich im Tanz umwand

Ich ihm traulich die Hand

Um den Nacken gelegt

VWenn
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Wenn nur Einer mir ſagt:

Ich bin ſchon, ich gefalle,

Wie das Wort mir behagt!

Wie das Herzchen mir ſchlägt!

Wie es ſchlägt!

Wie das Herzchen mir ſchlägt!

Meyer.

Der Landjunker und der Schauſpieler.

W Der Landjunker.

as mag Ihn wohl dazu bewegen,

Daß Er den Narren ſpielt?

Der Schauſpieler.

Ich thu' es bloß, weßwegen

Auch Sie es thun, aus Mangel.

Der Landjunker.

Der Schauſpieler:

Aus Mangel an Verſtande Sie,

Und ich aus Mangel an Vermögen,

v. Einem.

Wie ?

L 3 Der
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Der Lenz ohne Sie.

Nach Petrarch.

A, der Lenz erſcheint!

Berg und Ebne blüh'n,

Philomele weint,

Progne ſchwatzt im Grün

Die Natur entzückt,

Und der Himmel blickt,

Lächelnder Geberde,

Auf die Tochter Erde.

Wohlgeruch entſchwebt

Lüfte wehen kühl,

Ringsum lebt und webt

Seliges Gefühl!

Vogel, Fiſch, und Thier

Feſſelt Liebesgier;

Menſch, und deine Triebe ? -

Liebe, Liebe, Liehe!

Aber
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Aber mir gefällt,

Abgetrennt von euch,

Wonnen dieſer Welt,

Nur des Todes Reich.

Laura ſtarb" – Mit ihr

Alles, alles mir!

Meinen Frühling habe

Jch nur über'm Grabe.

3aug.

An Sel in de.

Ah, Selinde, du nenneſt mich treulos -

ich hab' es verſchuldet:

Als ich dich, Göttliche, ſah, liebt' ich Ze:

phiſen nicht mehr!

Baul Reinhard.

-----

L 4 D e
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Ö is

Hunde und der Kater.

Eine Fabel.

Gern, des ſchönen Nahmenswerth,

Ward, als er ſeinen Herrn beſchützte,

Gelähmt durch eines Räubers Schwert,

Halloh, ſein Nachbar, unterſtützte

Ihn liebevoll in ſeiner Noth:

Er theilete mit ihm ſein Brot,

Und lieh zum Gehen ihm die Füße.

Das ſah der Kater Aſteroth,

Treu's Hausgenoß. Treu, ſprach er, wiſſe:

Wer annimmt, was man Wohlthat heißt,

Wird Sklave deß, der ſie erweiſt.

Darum ſey weiſe, Freund, und miſſe,

Was nur dein Elend noch erhöht!

Dieß
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Dieß thu, verſetzt mit glüh'ndem Blicke

Der lahme Hund, wen Hochmuth bläht!

Mein Glaub' iſt: Wer im Mißgeſchicke

Des Freundes Retterhand verſchmäht,

Weil er des Dankes Feſſeln ſcheuet;

Set, um kein Haar ein beſſ'rer Mann,

Als wer, was Freundſchaft ihm gethan,

Durch ſchwarzen Undank ſchnöd' entweihet.

A. MInis,

A n Ful v i a.

Du glaubſt und ſprichſt : ich ſeh in dich

verliebt;

Was hat, ich bitte dich, was hat dich ſo

betrogen ?

Und wenn dir Amor ſelbſt die Kunde giebt,

So hat er dießmahl mit Erlaub, gelogen.

L. D.

L 5 Lied.
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L ie d.

Wie ſchmacht' ich nicht, wann ich allein

Bei Roſalinen bin!

Dann ſtehn mir Thränen im Geſicht,

Ich ſeufze nur, und rede nicht,

Und neine Ruh iſt hin.

Oft fragt ſie mich mit ſüßem Ton:

Was trauerſt du ſo ſehr?

Wann dann mein Herz antworten will,

So ſind die armen Lippen ſtill,

Als wär ich liebeleer.

Dann ſieht ſie mit dem vollſten Blick

Der Zärtlichkeit mich an,

Sie weiß nicht, was mir Armen fehlt;

Sie weiß nicht, daß ein Schmerz mich quält,

Den ſie nur lindern kann,

Sie fühlt nicht daß der innre Schmerz,

Der tief im Buſen nagt,

So ganz mein krankes Herz beklemmt,

Der Liebe ſcheue Sprache hemmt,

Die kein Geſtändniß wagt,

L. A. Jung.

Verſtän
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V er ſtändig u n g.

Schön kann und ſoll nicht alles ſehn;

Auch Schärfe, Kraft und Macht, und Drang

durch Mark und Bein,

Verlanget oft gerechter Herzenseifer:

Was auch darob, wie wahre Scheerenſchleifer,

Die ſchönen Wiſſenſchäftler ſchrei'n.

Soll ein Apoll mein Werk, ſoll's eine

Venus ſeyn,

So iſt's genug, wenn ich nur da den Meißel

Der Schönheit wohl zu führen weiß:

Ganz anders iſt der Fall bei einer derben

Geißel

Auf einen kecken Krittlerſteiß,

Sansculotte

Der
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Der Erdengottheit,

E. ſinkt und ſteigt im weiten Schöpfungs

raUMé,

Wie Ebb' und Fluth; es kämpfen Licht und
Nacht!

Der Geiſt der Zeit ſchwärmt im Entzückungs
t auMé.

Bis er vom Wahn im Morgenroth erwacht.

Im Sonnenglanz tritt die Gebenedeite

Zum Kampf hervor, des neuen Sieg’s gewiß!

Ein Seraph ſchwebt der Göttlichen zur Seite;

Der Klarheit weicht des Irrthums Finſterniß.

Unſterblichkeit entſtrahlt dem hohen Weſen;

Ihr Blick verheißt nur Lieb' und Mildigkeit.

Dem Müden gibt ſie Kräfte zum Geneſen

Dem Schwachen Muth, dem Wunſch Geniig

ſamtkeit.

Sie achtet nicht der Erde Glanz und Ehren;

Sie gnügt ſich ſelbſt; ihr Herz und ihr

Verſtand

Freut ſich in Gott! ihr Reichthum iſt: ent

behren;

Sie ſchläft auf Moos und trinkt aus hohler

Hand,

Begei



173

Begeiſterung entſchwebek ihrem Liede;

Mit Roſen kränzt ſie Wahrheit, Ernſt und

Scherz.

In ihrem Arm ruht ungeſtört der Friede;

Die Freude, die ſie beut, vergällt kein

Schmerz.

Den Dornenpfad weiß ſie ſich zu bebliimen;

Kein Wogenſturz, kein Fels hemmt ihren

Gang.

Sie trotzt dem Sturm und allen Ungeſtümen;

Umſonſt lockt ſie der Luſt Sirenenklang,

Du, dem Verſtand des Ewigen entfloſſen,

Du reiner Strahl der Erdenſeligkeit,

Laß, Weisheit, nicht des Unkrauts Keime

ſproſſen,

Die der Betrug in ſchwache Herzen ſtreut!

O ſieh', es lockt und täuſcht gleich der

Hetäre,

Den Leichtſinn dort die Afterenkelinn!

Sie leugnet Gott, errichtet ſich Altäre,

Und wälzt zum Mord des Haſſes Opfer hin!

Sie
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Sie taumelt fort im Rauſch der Biſtoniden

Und wähnt; er ſey der Funken Götterkraft,

Der Licht der Welt, das Reich des Titaniden

Aus goldner Zeit der Menſchheit wiederſchafft,

Das irre Volk kniet vor dem Götzenthrone

Und ahnet nicht, von Schwärmerei beriickt,

Daß Freiheit, Glück im weiſen Herzen wohne,

Und Tugend nur den Pfad mit Blumen

ſchmiickt.

M. . .

«

An L in a.

Was mochten wohl auf unſerm letzten Balle

Die antern Mädchen naſerümpfend ſtehn,

Und dich verhöhntend tanzen ſehn?

Du tanzeſt freilich anders, als ſie alle,

Das läugn' ich Keiner, denn du tanzeſt -

ſchön.

L, D,
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Die Erſcheinungen.

Eſsent noch einmahl, ihr Geſtalten,

Die einſt mich Glücklichen umwallten,

Als ich im Morgenduft der Schönheit ging,

Und rings umſchwirrt von Götterträumen

Noch an der Griechen Blüthenbäumen,

Wie Bienen Honig ſaugend, hing.

Jetzt irrt mein Geiſt auf Felſenpfaden,

Die nur ein Kreuz ſtatt Hermesſäulen ziert,

Bei dem ſich Chriſten tiefgerührt

Durch Seufzer und Gebet der Sünd' entladen.

Da ſcherzen nicht die fröhlichen Najaden,

Wo in des Mittelalters Nacht

An ihrem Quell der Aberglaube wacht,

Und Kranke ſich in ihren Fluthen baden.

Da fliehn die ſchüchternen Dryaden,

Wo in dem Hain des Deutſchen Horn er

ſchallt,

Indeß ſein Fluch von Echo's Lippen hallt;

Und Gott Apollon mit der goldnen Leier

Vergönnt mir nicht den Hochgeſang,

Wenn zu der Dummheit Feier,

Und bei der Glocken dumpfem Klang,

Des



176

Des Mittelalters chriſtliche Gemeinen,

Getäuſcht von Pfaffen, ſich vereinen.

Doch fühl' ich es, ſie nahn, ſie nahn,

Die magiſchen Geſtalten,

Die einſt mich Gliicflichen umwallten :

Sie ſäuſeln von der Aetherbahn

Zu mir herab, wie in den ſchönen Jahren,

Da Götter meine Freunde waren.

O Zauberei der Phantaſie!

Mir iſt, als dräng' ein warmer Balſamregen

Durch mein Gebein! ſo ſpielte nie

Mein freudig banges Herz mit Wonneſchlägen,

Und ſo, umhaucht von lieblicher Magie,

Verwandelte mit plötzlichem Entzücken

Sich niemahls die Natur vor meinen Blicken.

Noch kaum erſpäht' ich nur den rothen

Schein

Am Lindenzweig im Abendhain;

Und ſehe jetzt im Flammenwagen

Den Sonnengott zum Meere niederjagen,

Wo ſeiner Thetis blaue Fluth

Verſchönert walt in ſeiner Roſenglut.

Wie
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Wie er, von Glorie umgeben,

Im Scheiden ſelbſt noch wunderſchön,

Nachdem er Welten Licht gegeben,

Die ihn mit Wehmuth ſterben ſehn,

Wie er zum Schattenthal zu gehn,

War oft mein glühnder Wunſch! ich ſtand

verloren

In ſeinen Glanz, und habe laut geſchworen,

Ich wollte gern für einen ſolchen Tod,

Und würd' ich nimmer neu geboren

In einem ſchönern Morgenroth,

Dieß jugendliche Leben

Zum ew'gen Raub der Parzen geben.

Dann kam, umſäuſelt von der Ruhe Traun,

Dian' am blauen Aetherbogen,

Von Drachen langſam hergezogen,

Und fuhr im unermeßnen Raum.

In einen Strom von Wonnethränen

Zerfloß mein Ungeſtüm; Apollon's Bild

Entſchwand mit Dämmerung umhüllt;

Ich fühlte nur ein ſüßes Sehnen,

Und ſelbſt mein kühnſter Wunſch ſchien mir

erfüllt,

Hätt' ich dereinſt, wie Philomele,

M Wann
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Wann ihr Geſang durch Blüthen tönt,

Nur eine ſchöne Mädchenſeele

Durch Ein gefühltes Lied verſchönt!

Wie himmliſch mild auch jetzt Dianens

Licht

Durch dieſes Laubgewebe bricht,

Und jedem Geiſt, der zart empfindet,

Das Glück Endymion's verkündet!

Wie ſchmelzend weilt der Silberglanz

Im Schatten, wo den Abendtanz

Cythere mit den Grazien beginnet,

Und Flora ſtill auf neue Blumen ſinnet!

Sie wird vom Chor, der ihre Schöpfung ehrt,

Durch ſeine Tänze nicht geſtört:

Auch ſchweben jene, gleich den Roſenblättern,

Und wiſſen die Natur im Schweigen zu ver

göttern.

Indeſſen zecht, umarmt vom Rebengotte,

Dionens Sohn in einer kühlen Grotte,

Das kleine roſenvolle Haupt

Mit Dionyſos Blättern rings umlaubt.

Schon iſt ein Pfeil yon ſeinem Bogen

In
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In ſeines Zechgenoſſen Herz geflogen,

Und ungeſtümer ſtrömt des Gottes Blut

Von Eros Macht, als von der eignen Glut.

Er ſieht mit ſchlauer Luſt, wie ſeine Rotte

Die Nymphen fängt, lautlärmend vor der

Grotte,

Und ſtürzt ſich bald, indem er ſeinen Stab

Voll Reben ſchwingt, in ihren Schwarm hinab.

Nun fliehen, auf verwachſnen Pfaden

Rings aufgeſcheucht, die ſchuchternen Dryaden;

Nun jauchzt der Faune wilde Schaar,

Die ſchon in Schlaf verſunken war,

Und haſcht die jammernden Najaden,

Die ſich in ſichrer Ruhe baden.

Die keuſchen Grazien entfliehn,

Wo durch den Hain die trunknen Rotten ziehn,

Und Nymphen ſchrein: Ihr, des Olympus

Götter,

Ach ſeyd der Unſchuld ſchielle Retter!

Schon brauſt der Sturm! der Faune

Schwarm entflieht,

Und Furcht verjagt das lärmende Getiimmel;

Im ſchwarzen Donnerwetter zieht

M 2 Die
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Die Gattinn Jupiter's herauf am Himmel.

Ihr folget Zevs und wirft mit Macht

Den Flammenkeil aus ſeiner Wolkenmacht:

Da wankt des Berges Felſengipfel,

Wie dieſer Linde Blüthenwipfel,

Und durch der Erde Tiefen dröhnt

Der dumpfe Schall, der bis zum Orkus tönt.

Der Schatten ernſte Götter ſteigen

Herauf im ſchauervollen Reigen

Und Hekate, die graue Göttinn ſitzt,

Wie ein Gewölk, in ſtark bewegten Zweigen

und jauchzet, wenn es um ſie blitzt.

Doch mählig ſchweigt der Wind; mit ſanf

tern Schlägen

Entſchwebt der Donnergott; ein friſcher Regen

Durchſäuſelt das Gebüſch ; Dianens Bild

Entwallt den Wolken und erfüllt

Mit Licht den Hain, den Zephyrn nur bei

wegen,

Wo wunderbar verjüngt die Schöpfung blüht

Begrüßt von Philomelens Lied,

Das flötend lockt zu Götterträumen.

Ich ſeh die neuen Blüthen keimen,

Ich



Ich ſeh ſie wirken, die geheime Kraft,

Die allen dieſen Reiz erſchafft,

Und preiſe Flora's Schöpferfülle

In dieſer lebensreichen Stille.

O könnt' ich in Elyſium

Vertraulich gehn mit Platon's Schatten,

Und gleich dem Weiſen vor Entzücken ſtumm

Und ſpähend ruhn auf ew'gen Blumenmatten!

Der Seligen Gefilde bliihn

Verſchönt in ſeinen Phantaſien.

Indeß auf frohe Melodien,

Die von des Tejers Saiten rauſchen,

Der Manen Schwärme freudig lauſchen.

Du ſchenkteſt mir den Wonneblick

Ins Heiligthum elyſiſcher Gefilde,

Du, holder Gott, der mir der Täuſchung

Gliick

So oft gegönnt im traumerſchaffnen Bilde,

Du, Gott des Schlafs, der jetzt im Mon

denglanz

Den Hain durchſchwebt, von Säuſeln ange

kündet,

M. 3 Und
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Und einen dufterfüllten Kranz

Von Mohn um meine Schläfe windet.

Sei mir gegrüßt! Du, ſüßer Freund,

Du biſt von jenen göttlichen Geſtalten,

Die einſt mich Glücklichen umwallten,

Die letzte, die mir noch erſcheint.

Auch du wirſt bald von mir entfliehn!

Auf lange werd' ich von euch ſcheiden,

Und durch die Wüſtenei'n des Mittelalters ziehn,

Da flucht man euch, als Götzen blinder

Heiden:

Mit freudigem Geſicht verbrennt

Man jeden, der euch Freunde nennt!

Da ſchweben Märtyrer mit Roſenkränzen,

Die nicht, wie die in Paphos Hain,

Durch Anadyomenens Hauch erfreun,

Und von dem Thau der Göttinn glänzenz

Sie rollen von der faltenreichen Hand

Des Heiligen im härenen Gewand.

So flieht mich dann, ihr göttlichen Ge

ſtalten,

Die einſt mich Glücklichen umwallten,

Als ich im Morgenduft der Schönheit ging,

Und
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Und rings umſchwirrt von Götterträumen

Noch an der Griechen Blüthenbäumen,

Wie Bienen Honig ſaugend, hing.

Nur laßt mich in des Lebens Abendröthe

Dereinſt den Bund mit euch erneun,

Und mich beglückt in Phantaſien ſeyn,

Wie in der Jugend Morgenröthe!

Dann lulle ſanft Apollon’s Hirtenflöte

Den müden Geiſt zum letzten Schlummer ein,

Wann, hingelehnt an Griechenlands Altäre,

Jch euch als Greis mit neuer Luſt verehre,

Doch ach, Aurore wird mein graues Haar

Nicht mehr verliebt mit ihren Roſen zieren,

Und mich zu ihrer Grott' entführen;

Ich werde nicht das Wehn verſpüren

Von jener Göttinn, die der Schaum gebar!

Nur du, o Jüngling, mit dem blaſſen,

Doch lieblichen Geſicht, des Todes Genius

Nur du wirſt einſt gewiß mich nicht verlaſſen,

Wann ich ins Land der Schatten wandeln muß.

Mir droht der Parzen Nacht vergebens!

Vom Duft Elyſiums umwallt

M 4 Erſcheint
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Erſcheint mir deine lächelnde Geſtalt,

Und löſchet ſchnell die Fackel meines Lebens,

Und leitet mich zu jener Roſenlaube,

Wo Platon Harmonien der Schöpfung hört!

O holder Gott, ſo ſchön war nie ein Glaube,

Als welcher uns zum Troſt dein Daſeyn lehrt !

Woltmann,

=

Gr ab ſ chrift.

Fºmins, weine dem ſchlummernden Jüngs

ling die Thräne des Mitleids:

Früh ſchon knickte der Gram neidiſch die

Blume für ſich.

Falſch und treulos nannte ſein Mädchen den

Ewiggetreuen ;

Als ihn die Zweiflerinn Koh, legt er ſich

nieder und ſtarb!

Barl Reinhard.

-m

Die
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Die Kutſchpferde.

Ein Kärnthner Eſel ſah in Wien,

In ſtolzem taktgerechten Trabe,

Zwei Rappen einen Wagen ziehn.

Verwundert rief er: Endlich habe

Jch Lieb' und Einigkeit geſehn!

Wie gleich, wie fern vom kleinſten Streite

Die edlen Gäule, Seit' an Seite.

Ein Muſter wahrer Freunde gehn!

O ſchön, Ihr Herren Rappen, ſchön!

„Schweig, guter Tropf, und laß dir ſagen,

Fiel eines von den Pferden ein;

Man kann dieſelbe Kette tragen,

Und drum nicht minder fremd ſich ſehn. n

Was heut Belindens Mann mir klagte

Iſt wörtlich, was der Rappe ſagte.

A, Mmis,

M 5 Das
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Das Mitleid.

Ame Jingling, warum biſt du blaß?

Warum iſt dein klagend Auge naß,

Wann ich ſeitwärts freundlich auf dich ſehe?

Schüchtern, wann ich nahe bei dir bin?

Warum iſt bei dir die Ruhe hin,

Wann ich wieder lächelnd von dir gehe?

Iſt es Liebe, Wilhelm, o warumt

Bleibeſt du ſo bebend und ſo ſtumm?

Warum ſind die Blicke feucht und triibe?

Fürchteſt du, daß ich gefühllos ſey?

Zweifelſt du an Gegenlieb' und Treu?

Glaubſt du etwa, daß ich dich nicht liebe?

Ach! ſchon lange empfind' ich, wie dein Herz

Leidet, und ich ſehe, wie der Schmerz

Inn’rer Liebe deine Wangen bleichet.

Und voll Rührung blick' ich oft nach dir,

Seufze innig: Edler folge mir,

Denn für dich iſt längſt mein Herz erweichet.

R, A. Jung.
*

All



137

An Vaker B– r

bei Ueberſendung einer Flaſche alten

Franzweins.

Hier ſend' ich dir die Panacee

Für alle Erdenleiden,

Fiir Kopf und Herz- und Magenweh.

Will ſelbſt die Seele ſcheiden,

So, ſagt man, hält ſie ſie zurück;

Belebt des Auges letzten Blick,

Und ſchafft ſelbſt dann noch Freuden -

Noch eine Flaſche ſpar' ich auf,

Um einſt, vollend’ ich meinen Lauf,

Den guten, alten Knochenmann,

Der ſonſt nicht Scherz vertragen kann,

Damit zu regalieren.

Ich weiß – was weiß ein Dichter nicht,

Der oft ſelbſt mit den Göttern ſpricht

Und en famille lebet,

Wenn ſich ſein Geiſt erhebet ? –

Ich weiß, daß in der Unterwelt

Herr Pluto keinen Franzwein hält.

Drum läßt gewiß der alte Hain,

Schenk
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Schenk' ich ein volles Glas ihm ein,

Sich wohl einmahl verführen.

Man ſagt, der arme, alte Tropf

Sey ſchwach von Füßen und von Kopf,

Und könne nichts ertragen.

Gliickt mir's, daß ich den Senſenmann

Durch meinen Wein benebeln kann,

So hat es nichts zu ſagen;

Iſt er ein Kenner, ſo verſchont

Er mich gewißlich, und belohnt

Mich mit noch längerm Leben,

Weil ich ſein altes Herz erfreut,

Die Grillen ihm einmahl zerſtreut,

Und ihm den Wein gegeben,

Du aber, Vater, trinke nun !

Denn ſag was kann man beſſers thun,

Als ſcherzen, lieben, trinken?

Ich weiß daß in der Unterwelt

Man nichts von Wein und Liebe hält.

Des Mädchens Wang' iſt dort verblüht,

Und aus den hohlen Augen ſieht

Der Jüngling bang und trübe,

Denkt
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Denkt nicht an Wein und Liebe.

Dort ſieht man nichts als Klapperbein,

Trinkt Waſſer kaum, geſchweige Wein;

Drum, Vater, laß uns trinken

Bis uns die Todten winken:

Liebau.

-WM

An die Kakologen

eines weiland berühmten nochlebenden

Deutſchen Schriftſtellers,

aß Poll von ſeinem Ruhm, der doch zu

Grabe ging,

Nicht aufhört, uns viel Gutes vorzuſprechen,

Dariiber braucht ihr warlich nicht

So hämiſch ihm den Stab zu brechen.

Er handelt ganz nach Menſchenpflicht:

Von Todten ſoll man Gutes ſprechen. *)

J. Gottfr. Zimmermann.

*) De mortuis nil niſi bene!

--

Das
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Das Mädchen und das Weib.

Vermais liebt' ich ein Mädchen; das

Mädchen liebte mich wieder;

Jetzo lieb' ich ein Weib; aber. es liebet

mich nicht.

Jene hat mich vergeſſen um eines Beglück

teren Liebe;

Dieſe opfert mein Herz eines Beglückteren

Gunſt,

Jene war treulos den Schwiiren da ſie den

Glücklichen nicht floh 5

Dieſe den Schwüren getreu, da ſie den

Weinenden flieht:

Rarl Reinhard.

Aſ!
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An Fr. B. S– z.

bei Ueberſendung von Ifland's

Frauenſtand.

Du, das Muſter edler Deutſcher Frauen,

Kannſt der Tugend hohes Ideal,

Gerne in dem ſchönen Bilde ſchauen,

Weil von Dir der Deutſche Mann es ſtahl;

O! du würdeſt dich darin erkennen,

Hätte dich nicht die Beſcheidenheit,

Von der wahren Größe nie zu trennen,

Mehr als tauſend Frauen eingeweiht!

Jene Redlichkeit, ſo frei von Tadel,

Jene Treue, die die Pflicht erfüllt;

Jener wahre, ſtille Herzensadel,

Sind ſie nicht dein eignes liebes Bild?

Jene Mutterliede zu den Kleinen,

Jenes rege Streben, gut zu ſeyn,

Nicht gleich vielen andern, nur zu ſcheinen,

Iſt es nicht ſo ganz, ſo einzig dein?

D!
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O! drum ſieh in dieſem treuen Bilde,

Sieh' der Weibergröße Strahlenglanz! –

Sieh, wie ihrer ſanften Engelmilde,

Jede Himmelstugend beut den Kranz! -

Dieſer Kranz wird deine Stirne zteren;

Wann bei jenes Aetherlichtes Schein,

Erdenkronen ihren Glanz verlieren,

Wird ſein Glanz dir nimmer ferne ſeyn! –

v. Rohr.

---

Die beiden Schweſtern.

Seht hier zwei Schweſtern: Frau Neäre

Und Jungfer Magdalis!

An Größnnuth thut gewiß

Es ihnen keins zuvor:

Mit kaltem Blut verlor

Die eine ihren Mann, die andre ihre Ehre.

v. Binem.

es

Elegie
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Elegie

am Grabe der Fürſtinn von Anhalt

Köthen,

Chriſtina Anna Agneſa,

verw. Reichsgräfinn zu Stollberg - Wer

nigerode.

Jor im Traunte Winkt der Schatten

Heinrich Brnſt, aus ſeinem Sternenheer ,

Und Agneſens fromme Wünſche hatten

Nun auf Erden nichts zu wünſchen mehr,

Engel Tod, du kameſt

Leiſ' und hold, und nahmeſt

Ihren Geiſt zu Heinrich Ernſt hinauf

Endeteſt des ſchöngelebten Lebens

Langen Lauf!

Schön, ja ſchön entfloß Ihr Leben

Ruhm und Ehre war ihm zugetheilt ;

Hohe Tugend hatt' es rings umgeben;

Tugend, die am Staube nicht verweilt,

R Die,
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Die vom Erdgetiimmel

Oft getrennt, im Himmel,

Wo Sie her iſt, ihren Wandel fiihrt,

Und den Staub mit ihrem Pilgerſtabe

Kaun beriihrt.

Denn Sie wußt es, die Erwählte,

Wem, vor Allen, wem Sie ſich vereint;

Wußt es innig, daß Ihr Alles fehlte,

Hätte Sie da droben keinen Freund,

Diirfte, mit Vertrauen,

Sie auf Den nicht ſchauen,

Der Orions Sternenparadies,

Und den Wurm, zum Daſeyn Eines Tages,

Werden hieß,

Alſo trug Sie Lieb' und Leides,

Ganz des Ziels, wohin es führt, gewiß;

Gleichgefaßt, wie Chriſten ziemt, auf Beides,

War nicht ſtolz auf jene, nutzte dieß,

Um Ihr Herz zu bilden.

Wer auf Luſtgefilden,

Immerhin durch friſche Roſen geht,

Der vergißt das Elend, das auf Dornen

Hiilfe fleht,

Sie
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Sie iſt nicht vorbeigegangen

Vor den Söhnen bleicher Dürftigkeit.

Sie rief Lächeln auf verweinte Wgngen;

Mehrte Freuden, minderte das Leid:

Aber oft im Stillen.

Ihre Thaten hüllen

Demuth und Verſchwiegenheit uns ein :

Einer ſah ſie; Einer wird Belohner

Nun auch ſeyn !

Schön, ja ſchön entfloß Ihr Leben.

Alles Gliick getreuer Liebenden

War Ihr ganz mit Heinrich Ernſt gegeben.

Wie zwei Blätter weißer Lilien

Dicht in Einem Kelche,

Wie zwei Tön', in welche

Zu Geſang ſich Ein Gedanke ſchmiegt,

Stimmten Ihre Herzen für dieß Leben,

Das verfliegt;

Stimmten für des Lebens Wonne,

Das nicht ſtirbt, das Ewigkeiten daurt.

Tief und lang', als Ihm die Erdenſonne

Nun erloſch, hat Sie Ihm nachgetraurt;

N 2 Hat
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Hat an jener Höhle,

Wo der reinen Seele

Schleier ruht, der Schwermuth Luft gemacht,

Und mit Thränen oft Ihr Todtenopfer

Dargebracht.

Schön, ja ſchön entfloß Ihr Leben,

Du auch, ſüße Mutterfreude, du

Kam ſt oft, das Herz Ihr zu erheben;

Strömteſt Ihr, in vollen Bächen, zu !

Mehr, als Worte mochten

Von Sich ſagen, flochten

In Ihr Herz der edle Sohn ſich ein,

Mit Auguſta, mit den Enkeln, würdig,

Es zu ſeyn. –

Solch ein Leben, abgezogen

Von Geräuſch, mit Thaten ſtill genährt,

Die nicht leicht auf Gottes Wage wogen,

War es nicht des beſten Ausgangswerth?

Werth, wenn Sie es ſchlöſſe,

Daß es Chriſtengröße,

Dann noch lehrte, bis zum letzten Hauch?

Und – o Dank dem milden Geher: – alſo

Schloß es auch: St

ill,
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Still, wie jede durchgeſpielte

Lebensrolle, fiel der Vorhang hier!

Still und lehrreich! Gottes Freundinn fühlte

Kaum den Tod; er war kein Fremdling Jhr.

Gleich dem theurſten Kinde,

Das, durch Flut und Winde,

Jahre lang ein fremdes Meer durchirrt,

Eilte Sie zum Vater, der Sie himmliſch

Tröſten wird.

Darunt mildert Eure Thränen,

Edle Seelen, die zurück. Sie ließ:

Sie, geſucht von Eures Herzens Sehnen,

Nicht gefunden, iſt im Paradies;

Seliger, als Alles,

Was des Erdenballes

Raupenſtand noch in der Feſſel hält;

Kind des Hauſes; Bürgerinn der neuen

Gotteswelt!

Aufzurufen alle Scenen,

Hell und trübe, ſonſt mit ihr getheilt;

An die hellen Euer Herz zu lehnen,

Wie man gern in ſchöner Gegend weilt;

M 3 Auf
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Auf der Hoffnung Schwingen,

Lobgeſang zu ſingen

Dem, der auch im Tode nicht verläßt:

Dieß ehrt Chriſten; dieß ſey unſer zweites

Todtenfeſt!

Bleib dann , treuſte von den Müttern,

Erde, bleib ein allgemeines Grab;

Pflanze laß verblühen, Stein verwittern;

Poche Fürſten deine Schatzung ab!

Dennoch pflückt der Weiſe

Aus dem großen Kreiſe

Der Zerſtörung Blumen, ohne Graus;

Denn er ahndet: die Zerſtörung bilde

Leben aus!

Kl. Schmidt.

Uin
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Um Mitternacht.

Auf der Lüneburger Haide, 1792.

Wo durch Nebel und Moer der diirre

Pfad ſchleicht,

Durch das neblige Grau der helle Mond

ſpielt

Seh' ich duftende Blumen der Erinn’rung

Schön mir entſproſſen.

Liebe hebet mit ihr empor die Seele:

In der heiligen Nacht begegnen eure

Nahmen, Klopſtok und Aſmus mir, und

deiner,

Sänger Minonas!

Eure Bilder, ihr Edlen, trägt der Wandrer

Mit im ſehnenden Buſen in die Ferne;

Mit der Liebe Geſprächen ſpiegelt eure

Bilder der Mond mir.

N 3 Dank
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Dank dem ſekigſten Traume meines Lebers,

Wo die Wonne mir, eurer zu genießen,

Vollen Maßes beſchert ward! Seyd o Tage

Ewig mir heilig!

Con3.

An die Blumen.

Das Blumen, welche Selinde gepflückt

hat, o blühet

Lange, getränkt bon dem Thau liebender

Thränen, noch fort!

Bis ihr an meinem zärtlichen Buſen traurig

dahinwelkt:

Weil ihr den Sonnenſchein mißt, welchen

ihr Auge euch gab!

Barl Reinhard,

--

Der
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Der Morgen.

O ſeht, da iſt der holde Jängling wieder,

Da wallt er vom bekränzten Berge nieder,

Und weihet Flur und Thal und Hain

Mit einem ſtillen Frühlingslächeln ein.

Die Nacht entfliehet vor dem nahen Gotte

Hinab in ihre finſtre Schauergrotte,

Wo einſam das Gewiſſen bebt,

Und heulend unter ſich die Erde gräbt. -

Er aber ſteigt mit ſeiner Mutterſonne

Empor, und ſenkt in jedes Weſen Wonne,

Und unter ſeiner Engelſpur

Verklärt ſich rings die bräutliche Natur.

Wie heute iſt er ſchon vor tauſend Jahren

Am dunkeln Horizont herauf gefahren,

Und hat die ſchattenvolle Welt

Mit ſchöpferiſchem Purpurlicht erhellt,

N 5 Ihnt
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Ihm jauchzte damahls ſchon für ſeinen

Segen

Der Menſch anbetend ſeinen Dank entgegen;

Schon damahls hat entzückt, wie heut,

Der Dichter ihm ſein ſchönſtes Lied geweiht.

Wenn er, begrüßt von regen Nachtigallen,

Dem Meer entſteigt; dann durch des Aethers

Hallen

Voll jugendlicher Majeſtät

Gleich einen Genius des Himmels geht;

Wann Lebenskeime auf die offnen Auen

Von ſeinen blauen Flügeln niederthauen;

Wann vor ihm alles lacht und lebt

Und Jugendkraft in allen Pulſen bebt:

Dann reißt mein Geiſt ſich los aus ſeiner

Hille,

Dann fühl' auch ich der nahen Gottheit Fülle,

Und jauchzend fliegt im großen Chor

Zu Gott zu Gott auch mein Geſang empor!

Ludw, Schubart.

Problem.
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Problem.

Lebebewanderte Mann, und liebekundiges

Weib, ſprich:

Welche von zweierlei Pein dünket die pein

lichſte dir?

Die, wann du inniglich liebſt, allein nicht

wieder geliebt wirſt

und das Andre nicht hehlt, daß es vergel

ten nicht kann?

HOder, wann inniglich du geliebt wirſt, ohne

daß du liebſt,

Und du hehlen es mußt, daß du vergelten

nicht kannſt ?

Ach! dort juckt dir das Herz; doch fehlt die

reibende Hand dir :

Aber hier reibet ſie dich, wo es dir leider!

nicht juckt.

Beides, beides iſt peinlich - und kaum den

Feinde zu gönnen:

Aber von beiderlei Eins halte ich am ve"

lichſten doch.

Dort ermannt und erhebt doch immer *

rüſtige Herz ſch,

Schwingt
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Schwingt ſich in Fantaſus Reich, ſuchet

und findet oft Troſt.

Aber in Ohnmacht liegt's hier auf der Wirk

lichkeit Boden,

Und muß halten der Pein, welcher kein

Schwung es entzieht,

3E,

Jungfer Pantalon.

Es hält von denen, die mich geſtern auf

der Bühne

Den Stutzer ſpielen ſahn, ſprach Jungfer

Pantalon,

Die Hälfte mich gewiß für eine Mannsperſon.

Wenn's auch die eine glaubt, verſetzte

drauf Nerine,

So weiß die andre doch das Gegentheil davon,

v. Einem.

Schlacht
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Schlachtlied.

Was fürchten wir der Feinde Macht

Und ihren feigen Spott? -

Eicht mit uns in des Kampfes Nacht

Doch ſelbſt der Kriegesgott!

Wir rücken, Deutſchen Muthes voll

Entgegen ihren Reihn;

D flieht! denn Deutſchlands Ehre ſoll

Zur Schlacht die Loſung ſeyn.

Der Rache Stahl in ſichrer Hand,

Den Donner in dem Arm 3

Was fürchten wir von Vaterland

Und Ehrbegierde warm ?

Und werden wir fürs Vaterland

Zum Opfer eingeweiht 5

Wird unſer Nahme noch genannt

Durch alle Folgezeit,

Nun
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Nun denn, ihr Brüder, fliegt hinan!

Sprecht ihren Blitzen Hohn!

Der Trontmuel Raſen hebet an,

Die Pauke wirbelt ſchon.

Dort, wo gleich einem Tannenwald

Die Feind' im Donner ſtehn,

Da ſoll die Siegesfahne bald

Mit der Standarte wehn.

Spannuth.

An die Jägerinn.

Scher trifft dein Geſchoß; doch ſicherer tref

fen die Pfeile

Deiner Augen, die hier Amor der Jäger

verſchießt!

Barl Reinhard.

---

Brutus



Brutus und Porcia

Vor der Trennung hey Velia.

Brutus.

0rcia du weinſt, und Siegerbahnen

Zog dein Brutus, hielt ob Catos Manen

An Pompejus Säule Sühngericht?

Weine nicht! Als dieſe ſchöne Wunde

Blut mir wies, geweiht dem Männerbunde,

O da weinte Catos Tochter nicht.

Porcia.

Schau, mein Brutus, wie am Skäerthurme

Dort Andromache dem Lanzenſturme

Hektors nach die welken Arme ſtreckt,

Weh der Witwe ! Vater, Mutter, Gatten

Wird vom Meere her die Nacht umſchatten,

Welcher ſie kein Morgenlied entweckt.

Brutus.
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Brutus.

Hektor lenkt, ein Mann, der Freiheit Ziigel.

Deren Urne, fällt er, birgt ſein Hügel ;

Minos lohnt, ob Ilium verwaiſt.

Aber ſie durchweint ihr Sclavenleben,

Fern an eines Fremdlings Prachtgeweben;

Welket ſpät hinab zu Hektors Geiſt.

Po reia.

Wird ihr das? Das Priams edlem Sohne?

O mir tagt es. Ernſtes Auge, ſchone!

Ausgeweinet hat ja Porcia.

Die Glückſelige wird keines Andern;

Die darf ihres Brutus Straße wandern.

Alſo ruft der Geiſt von Utika.

Geh' ! Noch ſtehn, zwar morſch, der Freiheit

Thiirme.

Veſte ſie! Durch Meere, Nacht und Stürme

Folgt mein Geiſt dir allgeleitend nach.

Kehr', ein Sieger, einſt dem Vaterlande,

Oder ſag' mit mir am fernen Strande

Meinem Vater Noms verhängten Tag.

Brutus,
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Brutus.

Großes Weib, wie lohnſt du meiner Liebe!

Heiter war der Jungfrau Morgen. Trübe

Wölkte ſich ihr Tag an Brutus Heerd.

Froher mag wohl Cato jenſeits lauſchen,

Wann vom Nachen her ihm Stimmen rauſchen:

Vater, deine Tochter war dein werth.

Porcia fahr wohl! die Segel wehen.

Denke mein, träumſt du von Wiederſehen

Und Unſterblichkeit in Platos Hain.

Wieder ſeh'n wir uns, wann nicht bei Laren,

Doch in Cato's Arm, wo nicht Cäſaren,

Nicht Antone mehr der Liebe dräun.

W. M, Sreudentheil.

D ie bſt a hl.

Kanto will ſich der Dichtkunſt weihn,

Und fängt mit einer Fabel an:

Ein Lied, daß Jeder wiſſen kann,

Ein Lied von mir, das nennt er ſein.

L, D.

O Mein
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Mein Mädchen,

Je hab' ein Mädchen,

Es iſt das ſchönſte

Auf unſern Fkuren;

Aber ich nenn' es euch nicht!

Jch lieb' ein Mädchen,

Es iſt die Roſe

In unſerm Gatten;

Aber ihr findet ſie nichtk

Jch lieb' ein Mädchenr

Sein Nahme klinget

Süß wie Geſänge;

Aber ich ſage ihn nicht!“

Jch lieb' ein Mädchen,

Es folgt den Hirſchen,

Schön wie Diane;

Aber ihr kennet ſie nicht!

Jch bin verrathen;

Denn keinem Mädchen,

Als nur Alwinen

Gleichet das reizende Bild!

3.

*

Der
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D e r F a ll.

So ) nett.

Jn des Jahres erſtem Frühlingsſcheine

Saßen wir auf einer Laubenbank,

Wechſellieb” im Blick und Wechſeldank,

Arm in Arm, und fuhlten nur dieß Eine.

Und auf einmahl, als ich ſie die Meine

Koſend hieß und ihren Athem trank,

Bog ſich’s unter uns und brach und ſank

Und wir fielen ſchwebend im Vereine,

Ruhig lagen wir auf dürren Blättern,

Wie wir fielen, ohne Wort und Ach,

Unbekiinmmert, ob ein Werk von Brettern,

Oder ob des Himmels V ſte brach.

So laß auf des Fackeljünglings Winken,

Ewigkeit, in deine Nacht mich ſinken!

Cz.

O 2 Letzter



2. 2.

Letzter Entſchluß.

Son nett.

Ja, ich folge, winkendes Phantom !

Denn ich kann, ich kann dir nicht entſagen.

Wo hinauf die ſteilen Ufer ragen,

Wogt am höchſten der gepreßte Strom.

Fliegt Atom allmächtig zu Atom,

Wer will Herzen aufzuhalten wagen?

Wer will Altarflammen niederſchlagen,

Wann ſie lodern bis zum Himmelsdom?

Wägt, ihr Andern, eure Kraft und Schwäche!

Tragt, ihr Andern, um die Freude leid!

Mir entſpringen Milch- und Honigbäche 5

Mich erwartet meine goldne Zeit.

Wer den Dorn am Roſenſtrauche ſcheut,

Iſt nicht werth, daß er die Roſe breche.

Cz.

Auf
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Auf der Reiſe.

So n nett.

Weiter, weiter, wie die Räder rollen!

Frage nicht, mein warmer, wackrer Sinn,

Frage, Lieber, frage nicht: Wohin ?

Glaub', es frommt nicht, mit ſich ſelbſt zu

ſchmollen.

Lerne, was du willſt, mit Freuden wollen!

Dort die Weisheit, die denn Vollgewinn

Dir verſagt, iſt eine Rechnerinn,

Deren Wünſche nie zu Thränen quollen.

Aber wenn du, Lieber, Alles, Alles,

Was das größte Maß der Fille faßt,

Alles Glück des ganzen Erdenballes

In der Liebe Arm empfunden haſt,

Auf dem Gipfel deiner Himmelsleiter,

Da, da frage, wenn du kannſt: Wie weiter?

Cz.

O 3 Barenice.
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B er e n i c e.

Berenice Schönſter Stern der Frauen!

In des Alterthumes tiefer Nacht

Biſt du ſchöner als der Tag zu ſchauen,

Der im Roſenbette hell erwacht.

Holde Frau, die keinem ihrer Reize

Zu Gefallen aus der Regel trat,

Und für ſie mit ſittlich ſchönem Geize

Auch im Torus noch um Schonung bat!

Laß an dir mein Auge ſanft ſich laben!

Laß in dir mich, was ich winſche, ſehn!

Traun. Ein Weib mit ſüßen Schönheitsgaben

Wird durch Liebestreue doppelt ſchön.

Spiegle du den Weibern unſrer Tage

Berenice, deine Sitte zu!

Auf des Vorgefühles zarter Wage

Wäg und prüfe jede ſich wie du!

Kommt, und laßt uns mit den Pierinnen

Zum Altar der ſtrengen Treue gehn!

Laßt uns dort ein Andachtslied beginnen;

„Berenice war ſo fromm als ſchön!"
Frömmigkeit war ihrer Liebe Feuer.

Mit Ergebung ſtärkte ſich ihr Sinn.

Gab ſie nicht ihr Haar ſo lieb ſo theuer

Ihrer Weihesſeele, willig hin? S

6
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So gelobt ein Kind zur Opfergabe

Göttern für der Eltern Wohlergehn

Ein geliebtes Spielzeug, ſeine Habe,

Ohne ſich nach Beifall umzuſehn.

Dieſen Kinderſinn mit Ruhm zu lohnen,

Zeigt der Himmel Berenicens Haar,

Wo ſo mancher Tugend Sterne thronen,

Deren Vaterland die Erde war.

G 3. B. Sranke,

An die Herbſtblumen, von Selin

den gepflückt.

ls ich am Arme Selindens unter den Blu

men einherging,

Welche ſie ſelber gepflegt, brach ſie die letz

ten für mich,

Aber dann, wann der kommende Frühling

neue gebieret :

Pflück' ich die erſten für dich, liebliches

Mädchen, zum Kranz!

Karl Reinhard.

O 4 Ahſchied



2 16

Abſchied auf ewig

von Sr. Wohlweisheit, dem Herrn

Peter Hecht genannt Krittelwicht, wie

auch der ganzen hohen Krittelwichtiſchen

Familie zu ** zu "" zu "“

PC. C. PC.

Sartº er nur zu, Herr Krittelwicht,

Beſchrei' Er mich und mein Gedicht!

Der Genius der Kunſt verſpricht:

Verſchreien werd' Er doch uns nicht

Und nun ade, Herr Krittelwicht:

Krittelhold alias Menſchenſchreck,

Ver
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An zeige,

Göttingen, am 20. Auguſt 1793.

Zur Oſtermeſſe 1794 will ich eine Auswahl

meiner gedruckten und ungedruckten Gedichte

erſcheinen laſſen, und damit meine poetiſche

Laufbahn beſchließen. Die Sammlung wird

aus zwei Bändchen in Almanachs : Format

beſtehen. Dieſe werden mit Didotiſchen Let

tern auf Schreibpapier gedruckt, und mit ei

nigen Kupfern und Muſikalien in einem far

bigen Umſchlage ausgegeben,

Bis Weihnacht d. J. bezahlt man auf die

Ausgabe mit 20 gGroſchen in Conv, Münze

voraus. Mehr Exemplare, als bis dahin

beſtellt ſind, werden nicht gedruckt. Die Na

men der Beförderer ſtehen voran.– Ohne Je

Ngºdn.



manden beſonders aufzufordern, bitte ich

meine bekannten und unbekannten Freunde,

ſich für die Sache zu verwenden, und auſſer

meinem beſten Danke das elfte Exemplar

gegen ihre Bemühung anzunehmen. – Für

die Buchhandlungen beſorgt Herr Dieterich

Aufträge,

Karl Reinhard.




